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Oer Führer an das deutsche Volk !
Unf die Sann kann eine Nation nnt bestehen, die einig Ist bis in ihre letzten Weder - Ich will Ienffchland stark, frei and glmküch machen

Triumphfahrt durch Hamburg
Nach dem historischen Empfang verläßt der Führer mit

seiner Begleitung das Rathaus . Als er auf der Schwelle
erscheint , schwillt der Jubel der Hunderttansende erneut zumOrkan an.

Hamburg, 18. Aug. Schien schon am Vorabend die Hanse¬
stadt Hamburg ganz im Zeichen des großen Ereignisses zu
stehen, so hat sich das farbenfrohe Bild in der Nacht noch ge¬waltig verstärkt. Nun ist in der Tat kei« Hans in der Stadt
ohne Fahne «, Wimpel« n«d Girlanden . Ganze Lastwagen -
ladungcn an frischem Eichengrün und Tannenreiser sind in
den Nachtstunden abgeladen und angebracht worden. Vor
allem die Moenckebergstratze vom Hauptbahnhof bis zumRathaus bietet ein zauberhaftes Bild . In Abständen vonetwa 100 Metern hängen über der Stratzenmttte riesige Ha¬
kenkreuzfahnen, neben denen selbst die langen Fahnen , die
sich an den Häuserfronten herunterziehen , klein und zierlichwirken. Alle Straßen sind mit Girlanden , die sich von Mast
zu Mast ziehen , eingefaßt. Die Saltestellensäulen und die
Masten der Straßenbahn sind vollkommen in Grün einge¬bettet. Jedes Haus trägt frische grüne Ketten zwischen den
Fahnen des alten und neuen Deutschland . Am Eingang zur
Moenckebergstraße ist eine große Ehrenpforte errichtet, von
derem freudigen Rot das Hoheitsabzeichen in Silber leuch¬tet. Wundervoll ist der Blick von hier aus durch die fahnen-
übersäte Straße bis zum Nadelturm St . Petris , der in sanf¬ter Patina bas Straßenbild beherrscht und selbstverständlich
auch die Fahnen des alten und neuen Deutschlands trägt .Als gegen 13.15 Uhr das Flugzeug des Führers über
Hamburg auftauchte . Ha .machte sich die Spannung , in der
sich das ganze Volk beftmb.

kn brausenden Heilrufen
Luft. Um 13.20 Uhr war bas Flugzeug unter Führung von
Flugkapitän Standartenführer Bauer glatt auf dem Flug¬
hafen Fuhlsbüttel gelandet. Unter den Klängen des Horst»
Wessel-Liedes, des Deutschlandliedes und des Präsentier¬
marsches der Marine schritt der Führer dann die Fronten
der Ehrenformationen aller Verbände ab und begrüßte viele
Formationsführer durch Handschlag . Das Flughafengebäude
trug bis zum Dach getürmt und gestaffelt riesige jubelnde
Menschenlast . Doch dieses Mal war die Begrüßung anders
als sonst.

Neben dem Siegheil ans de» Führer erklang immer wie¬
der, nicht «nr ans dem Flnghase«, sonder « ans der gan¬
zen Fahrt durch die Stadt brausend und millionenfach
das „Ja !", das begeisterte „Ja !" der Hamburger, das

begeisterte „Ja !" des deutsche« Volkes.
Wer das sehen und miterleben durfte, dem ist nicht bange
um das deutsche Volk und seinen Führer .

Nun schritt der Führer durch die Flughalle hindurch , hin-
aus zu seinem Wagen, gefolgt von seinem Adjutanten Grup¬
penführer Brückner, von Reichsminister Dr . Goebbels, von
Reichspressechef Dr . Dietrich, geleitet von Reichsstatthalter
Gauleiter Kaufmann, SA -Gruppenführer Fust und SS -
Gruppenführer Lorenz.

Und dann beginnt die Fahrt durch das 14 km . lange Men»
schenivalier . eine noch nie gesehene Triumphfahrt .

Tausendfältig bricht sich an den Häuserwänden bas Echo
der Seilrufe . Mit erhobener Rechten dankt der Führer , des¬
sen Wagen in langsamer Fahrt durch die Moenckebergstraße
auf den Rathausplatz fährt . Auch Dr . Goebbels, der im
zweiten Wagen folgt, wird mit stürmischen Heilrufen emp¬
fangen. Kaum ist der Wagen des Führers auf dem Rat -
hausvorplatz angekommen , strömen die Masten aus der
Durchfahrtsstraße auf den Adolf -Hitlerplatz und immer wie¬
der klingen die Heilrufe auf.

Ser Führer im Hamburger Kaltaus
Der Führer und Reichskanzler wurde im Amtszimmer

des regierenden Bürgermeisters von diesem willkommen ge¬
heißen. Ein geschichtlicher Augenblick für die alte Hanse¬
stadt, als des neuen Reiches Führer seinen Namenszug in
bas goldene Buch Hamburgs einzeichnet .

Im Kaisersaal des Rathauses läßt sich sodann der Führer
die leitenden Männer der Hamburger Geschicke, die Senato¬
ren und Staatsräte , die Spitzen der Behörden, der Partei ,
der SA und SS . den Doyen des Konsularkorps usw . vor¬
stellen. Auch die Gauleiter der Nachbargaue Schleswig-Hol¬
stein und Ost -Hannover sowie der Leiter der Auslandsorga¬
nisation . Gauleiter Bohle , sind anwesend . Ein fester Hän¬
dedruck dankt für Jahre der Treue , ist Verpflichtung für
weitere treue Arbeit für Volk und Vaterland . »Der Ein¬
zug der Gäste auf der Wartburg " , gespielt vom Hamburger
Philharmonischen Orchester leitet dann über zu der Begrü¬
ßungsansprache. die der Reichsstatthalter und Gauleiter
Kauffmann an den Führer und Kanzler richtet . Es sind
weihevolle Momente, als Hamburgs Gauleiter dem Führer
erneut den Treneschwnr der Freie « und Hansestadt Ham¬
burg üverbringt . Darauf spricht der Regierende Bürger¬
meister Krogmann. Während draußen

die Masten jubeln «nd immer wieder ihre« Führer
z« sehe« verlangen,

tritt der Führer , nachdem die Ouvertüre zum „Freischütz"
verklungen ist, an das Podium. Ueber ihm hängt das hi-

I
storische Gemälde Anton von Werners, das Kaiser Wil¬
helm 1. mit seinen Paladinen Bismarck, Roon und Moltke
zeigt . Dann nimmt der Führer das Wort, um Hamburg zugrüßen.
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Der Führer im Hafen
Um 16 Uhr setzt sich der Wagen des Führers zur Fahrt

nach dem Hafen in Bewegung. 3600 Mann Marine -SAbilden Spalier hinunter bis zur riesigen Ueberseebrücke.Dort liegt hinter dem weitzschimmernöen Jugendherbergs¬
schiff »Hein Godenwind" das Linienschiff ».Schleswig-Hol¬
stein". dem der Besuch des Führers gilt . VizeadmiralLindau begrüßt den Führer und geleitet ihn zur „Schleswig-
Holstein "

, Auf der Anlegebrücke ist
eine Ehrenkompagnie Reichswehr und Reichsmarine

angetreten. Als der Führer die Anlegebrücke betritt , spieltdas Musikkorps den Präsentiermarsch der Reichsmarine.
Zum erstenmal weilt der Führer als Oberbefehls¬
haber der Wehrmacht bei der Reichsmarine : znmerstenmal begrüßen die deutsche« Matrose« ihre«
neue« Oberbefehlshaber» und man sieht den Stolz
anf den Gesichter« der Matrose« glühe«, daß ihr Schiffes ist , dem der erste Besnch Adolf Hitlers in seiner
Eigenschaft als Oberbefehlshaber der Wehrmacht gilt.

Während der Führer unter den Klängen des Deutschland -
und Horst -Westel-Lieöes die Front der auf dem Linienschiff
angetretenen Besatzung abschreitet , haben sich

. mehrere hundert Boote anf der Elbe gesammelt» dnrch
die sich die Barkaffe des Führers nur mühsam de«

Weg bahnem kan«.
Nachdem der Führer noch die Werft Vlohm und Botz

besucht hatte, wo er zu der versammelten Belegschaft sprach,wurde die
Rückfahrt in die Stadt

angetreten, die sich gleichfalls wieder zu einer einzig¬
artigen Jubelfahrt gestaltete . »Heil"- und »Ja !"-Rufe fanden
ein tausendfältiges Echo . Kein Kaiser und kein Fürstwurde jemals so gefeiert und bejubelt, wie es , wie immer
bisher, so auch hier in Hamburg , der Führer wurde.

Wiederholung der Hamburger Kundgebung
am Samshlgabend über alle Sender

Berlin , 18. August. Die große« Hambnrger Kund¬
gebungen am Freitag mit de« Reden des Führers werbe»
am heutigen Samstag von 20 bis 22.30 Uhr über alle deut¬
sche« Sender wiederholt werden.

Das Volk selbst soll entscheiden
Hiudenburg war eine einmalige Erscheinung - Niemand soll mehr seinen Xitel führen

Hamburg, 18. August . Im großen Sitzungssaal des Rat¬
hauses hielt der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
am Freitagabend die nachstehende, über alle Sender verbrei¬
tete Rede :

Meine deutsche« Bolksgenosten «nd -Genossinnen!
Als unser greiser Generalfeldmarfchall und Reichspräsi¬

dent v. Hiudenburg nach einem gesegneten Leben die Augen
schloß, gab es nicht wenige Menschen außerhalb des Reiches ,
die in seinem Tode den Beginn schwerer innerer Kämpfe in
Deutschland sehen wollten.

Elemente, die wir nie versöhnen können , zitterten auf
einmal förmlich in erwartungsvoller Besorgnis , bei der wie
so oft der Wunsch der Vater des Gedankens Pate stand.
„Schwere Unruhen in Deutschland "

. „Drohender Zerfall der
nationalsozialistischen Bewegung"

. „Kampf zwischen Partei
und Reichswehr" . „Streit der . einzelnen Führer untereinan¬
der um die Nachfolgefrage " dies war der Inhalt der Schlag¬
zeilen einer bestimmten Preste. deren aufrichtiges Mit -
empsinden mit dem Schicksal unseres Volkes und Reiches
aller Welt bekannt ist. Man lebte in diesen Kreisen wohl in
der angenehmen Hoffnung, daß eine wochenlange führerlose
Zeit des Reiches die Möglichkeiten bieten würde, durch ein
endloses Spiel von Kombinationen die Oeffentlichkeit in-
und außerhalb Deutschlands zu verwirren .

um solcherart znr an sich schon vorhandene« internatio¬
nalen Unsicherheit noch ei« weiteres beizntrage«.

Im Jntereste des deutschen Volkes und Reiches ist dieses
Spiel gestört worden ! Sie dürfen mir. meine Volksgenos¬
sen. glauben, daß wir sonst natürlich den Weg gewählt hät¬
ten. erst den Appell an bas Volk zu richten «nd dann seine
Entscheidung auszuführen . Das Ergebnis wäre in diesem
Fall nicht anders gewesen als so.

Indem die Reichsregierung, legal berechtigt , die Zn-
sammenlegnng der beide« Aemter verkündete» hat sie

nichts getan, als was »ach de« vorhandenen Umstände»
das Volk selbst gefordert haben würde.

Meine persönliche Auffaffung zu diesem Problem ist in
dem Brief an den Herrn Reichsinnenminister eindeutig und
klar zum Ausdruck gebracht .

Der Herr Reichspräsident Generalfeldmarschall von Hjn-
öenburg war vom Schicksal ausersehen , der große Mittler
zu sein zwischen dem Deutschland der Vergangenheit und
dem der Zukunft. In seinem ehrwürdigen Alter , entrückt
jedem eigensüchtigen Wunsche, war er für uns alle der
überpersönliche Repräsentant unseres Volkes . Ich habe in
den letzten anderthalb Jahren oft und oft der Vorsehung ge¬
dankt . daß nach ihrer Fügung die nationalsozialistische Be¬
wegung durch meine Person noch den Treueid in die Hände
dieses wahren Vaters der Nation ablegen durfte,

daß sie mir «ach so schweren Kämpfe» endlich doch «och
die gütige Freundschaft des alte« Herr « schenkte und so¬
mit ei« Verhältnis begründete, das mich beglückte, für

die Nation aber von hohem Nutze» war .
Der Herr Generaffeldmarschall und Reichspräsident isteine einmalige Erscheinung gewesen und kann nicht ersetztwerden. Seine Mission als Reichspräsident wurde durch

ihn selbst erfüllt.
Niemand soll künftig mehr diesen Titel weiterführeu .

So logisch aber die Verbindung der beiden Funktionen istund so verfassungsrechtlich einwandfrei das Gesetz der
Reichsregierung diese Frage löst, so sehr mutz ich es ableh¬nen , das Recht zu diesem gewaltigsten Schritt der Neufor¬
mung des Deutschen Reiches aus einer früher erteilten
Vollmacht abzuleiten. Nein !

Das Volk selbst soll darüber entfcheiden !
Indem ich damit der einstigen endgültigen Gestaltungder Verfassung des Deutschen Reiches nichts vorweg nehme ,glaube ich , daß es mir gelingen wird , dem Titel des deut¬

schen Reichskanzlers für die Zukunft neue Ehre zuzufügen.
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eine so kuhue Auffassung auszusprecheu, z«
burfe»' eutuehme ich einer «unmehr bald fitnszehniShri-

m ~ freiwillig oder «»freiwillig — als
eine Wandlung «. Entwicklung »o« geschichtlichem Aus¬

maß festgeftellt werde« wird ! (Beifall) .
vor bald 16 Jahren als kriegsverletzter Soldat in

ore deutsche Heimat zurückkehrte , traf ich dort eine Lage an.die jeden Mann zwang, feine eigene Stellung hierzu zu su¬
chen und einzunehmen. Ich war für diese Zustände aber so
cv !L

m
<5 verantwortlich wie öre Millionen meiner Kameraden,

rlch. ? vve mit der werdenden Reife schon in den Jahren des
Friedens begonnen, mein eigenes Weltbild mir selbst zugestalten. Ich habe aber niemals für diese meine Auffassung
Propaganda gemacht, niemals versucht , sie anderen aufzu-
zwlngen. genau so wie ich mich aber auch selbst keinem sol¬
chen Zwange unterwerfen ließ.

Als der Krieg begann, zog ich in ihn als deutscher Sol¬
dat wie die Millionen anderer , von dem einzigen Entschluß

getre» und wen» notwendig bis in den Tod meine
Pflicht z« erfülle ».

In dieser Auffassung und in diesem Willen bin ich in keiner
Sekunde des großen Ringens schwankend geworden. Ebenso
wie ich gleich meinen Mitkämpfern zu tiefst überzeugt war ,
einem schuldlos angegriffenen Volke zu dienen.

Ich habe daher im Kriege auch keine politische Propa¬
ganda getrieben nnd war deshalb ebenso ««schuldig am

Kriegsende wie am Kriegsvegiu«.
Einer unter den vielen Millionen anderen , den das Schicksal
bestimmt hatte , namenlos und unbekannt im gleichen Tritt
der anderen Namenlosen zu marschieren!

Als aber der Kampf an der äußeren Front fein Ende
gefunden hatte, waren Heimat und Volk aufgerissen und in
innere Fronten zerlegt. Die deutsche Nation erschien von
den wildesten Leidenschaften ergriffen, aufgelöst in sich fana¬
tisch und blutig bekämpfende Klassen , Parteien und Stände .
Dieser innere Kampf war wirklich nicht eine blaffe theore¬
tische Auseinandersetzung mit geistigen Waffen, sondern ein
Krieg mit kaum minder grausamen Mitteln , als wir sie vier
Jahre lang vorher kennen gelernt und erlebt hatten.

Ebenso war der Ausgang dieses Kampses sür Deutschland
nicht weniger bedeutungsvoll als der Ausgang des großen
Krieges selbst. Nun erst entschloß ich mich, auch an diesem
Kampfe teilzunehmen, um als politischer Soldat weiter zu
streiten für das Schicksal unseres deutschen Volkes. Was
Millionen anders taten , habe ich dann ebenfalls getan. Der
unpolitische Kämpfer des Weltkrieges wurde zum kämpfen¬
den Politiker . Und zwar im Entschluß sofort , in der Durch¬
führung allerdings erst nach monatelangen inneren Ueber-
legungen und seelischen Kämpfen.

Unser Volk war — wie so oft in der deutschen Geschichte
— wieder einmal von einer revolutionären geistig-weltan¬
schaulichen Auseinandersetzung ergriffen worden, deren Fol¬
gen für Deutschland schon damals furchtbare waren , aber in
der Zukunft noch schrecklicher werden mußten. Wieder war
die Kraft der Nation zu einem Bürgerkrieg angesetzt und
verbraucht worden, der deutsche Menschen gegen Deutsche
führte . Die inneren Bande unseres Bolkskörpers begannen
sich damit schneller zu lockern und zu lösen und an die Stelle
eines Volkes traten klassenmäßig bestimmte Erscheinungen ,
die statt einer kraftvollen und nationalen Solidarität zu die¬
nen . internationalen Gedanken und Phantasien nachliefen .

Diese Entwicklung wurde begünstigt durch die Konstruk¬
tion unseres Berfassungslebens . die in einer falsch verstan¬
denen Auslegung der Lebensinteressen und Volksrechte die
Nation einer verderbten parlamentarischen Demokratie aus¬
lieferte.

Nicht der tatsächliche Volkswille wurde durch sie zum
Ausdruck gebracht , sonder« nur die Mängel dieses Volkes.

Unzulänglichkeit .Halbheit, Schwäche, Feigheit, Unwissenheit
begannen sich unter dem Mantel der parlamentarischen In¬
stitution dem Volke als Regiment zu präsentieren . Die
Folgen sind katastrophal gewesen . Selbst zu den natürlich¬
sten und wichtigsten Fragen des Gesamtlebens der Nation
war es nicht mehr möglich, eine einheitliche Stellungnahme
zu erzielen, ja, als die Zahl der Weltanschauungsparteien
mangels vorhandener oder Hierzu brauchbarer Ideen nicht
mehr weiter gespalten und damit vermehrt werden konnte ,
gab das wirtschaftliche Leben die parteibildenden Motive
in einem um so reichlicheren Umfange ab.

Bis z« 46 Parteien hat sich dieser Wahnsinn allmählich
ausgewachsen.

Was aber bedeutet eine Nation , was bedeutet ein Volk auf
dieser Welt des harten Daseinskampfes, das den wichtigsten
Fragen seines Lebens in einer solchen Zersplitterung gegen¬
übertritt !

*

*

Autoritäre Staatsfiihrung ist «ötig
Das parlamentarische System war für Deutschland verhängnisvoll

Kann man annehmen, daß auch nur das kleinste Ge¬
schäft gedeihen könnte , wenn seine Führung in 20 oder 30
Auffassungen auseinanderfiele ? Wird ein Bauernhof lebens¬
fähig sein , der von sieben oder zehn verschiedenen Meinun¬
gen regiert wird ?

Ja . ist überhaupt eine erfolgreiche Arbeit -enkbar,
wen» ei« Dutzend Absichten sich ihrer bemächtige« ?
Man sage aber nicht , daß diese Parteien wenigstens in

den großen Fragen ohnehin zu einer einheitlichen Auf¬
fassung gekommen wären , denn dann müßte man doch wohl
die Frage aufwerfen, weshalb man sie denn überhaupt erst
ins Leben rief ? Nein !

Diese parlamentarische Berfallsdemokratie hat «och
zn alle« Zeiten Völker nnd Staate« zngrunbe ge¬
richtet . Sie - rückt nicht de« Wille« des Volkes aus,
sonder« dient nur dem Ehrgeiz nnd de« Interesse«
kleiner und großer gewissenloser Bolksverführer.
Die Wirkung dieser Art von Staatsführnng in

Deutschland war verhängnisvoll.
Seit sich diese parlamentarische Demokratie der Nation end¬
gültig und restlos bemächtigt hatte, trat ein Verfall aus
allen Lebensgebieten ein . Nicht nur politisch, kulturell und
moralisch wurde Deutschland zersetzt und geschwächt , nein,
auch wirtschaftlich gingen die Voraussetzungen verloren :
unter denen am Ende allein ein so unermeßlich kompli¬
zierter und empfindlicher Organismus gedeihen kann.

Dieser wirtschaftliche Verfall trifft aber nicht den Unter¬
nehmer, den Bürger oder überhaupt einen bevorrechteten
Stand , er triffr alle . Ob Geistes- oder Handarbeiter , ob
Stadt - oder Landbewohner, der Zusammenbruch der natio¬
nalen Wirtschaft eines Volkes ist ein Vorgang , der nieman¬
den übersieht , ausschließt oder ausläßt . Und wenn auch auf
einen Unternehmer hundert Arbeiter kommen , dann geht
bei dem Zusammenbruch dieses Geschäftes wohl nur ein
Unternehmer zugrunde, aber mit ibm auch hundert
Arbeiter So wie sich ihre wirtschaftliche Existenz aufgebaut
hat. reißt diese sie gemeinsam in den Abgrund. Daß die
Menschen dies nicht sehen wollen, hängt nicht selten damit
zusammen , daß die Katastrophe nicht alle im selben Augen¬
blick und in der gleichen Schärfe trifft . Doch am Ende
spielt weder die Zeit , noch die Reihenfolge hier eine Rolle.
Es ist auch ein Trugschluß, zu glauben, daß man auf die
Dauer die Wirtschaft in Vinnen - und Exportwirtschaft
teilen könnte .

Das wirtschaftliche Lebe« ist eine Funktion des ge¬
samte« Volkskörpers.

Im großen gesehen wird diese Funktion entweder einen
gesunden und normalen Verlauf nehmen und dann allen
zugute kommen , oder sie wird versagen und dann ebenso
alle in Mitleidenschaft ziehen .

Es ist aber klar , daß die politische Zersetzung eines
Volkskörpers zwangsläufig auch das Ende jeder Auto¬
rität ist.

Ohne sie aber gibt es kein gesundes Funktioniere «
der Wirtschaft!

Denn so wie eine Staatsführung , von der Parteien Gunst
und Haß ergriffen unfähig wird, notwendige Entschlüsse zu

Gegen falsche Gerüchte
Berlin , 18. Ang . Entgegen Gerüchte«, die systema¬

tisch von Saboteure« ansgestrent werden , wird nochmals
darauf hingewiese«, daß selbstverständlich jeder Volks¬
genosse znr Wahlurne gehe« mutz nnd daß nicht abgegebene
Stimmen nicht etwa als Ja -Stimme« gewertet werde«,
sonder« dem große« Bekenntnis für de» Führer am
19. August verloren gehe«.

Außerdem wird darauf aufmerksam gemacht , daß wie
bei jeder Wahl, wahlberechtigt ist, wer das 29. Lebensjahr
vollendet hat, d. h. alle Volksgenosse« und Bolksgenosstnne «
sind abstimmungsberechtigt» die vor dem 19. August 1911
geboren sind, nnd deren Name « in de« Wahlliste« ent¬
halte« sind .

fassen und durchzuhalten, wird sie auch unfähig, notwendige
wirtschaftliche Maßnahmen zu treffen, ja überhaupt der
Wirtschaft dte feste Führung und den festen Schutz an¬
gedeihen zu lassen, ohne den diese nun einmal nicht zu
bestehen vermag.

Und wehe, wen« ei« Staatsregiment erst einmal ab¬
hängig ist von de« Parteien, die sich selbst als „wirt¬

schaftliche Vertretungen " deklarieren.
Denn dann wirb die Staatsführung abhängig von den
Wünschen einzelner Wirtschaftsgruppen, sie wird damit die
Dienerin einseitiger Wirtschaftsinteressen und damit un¬
fähig . über den verständlichen wirtschaftlichen Hoffnungen
der einzelnen die berechtigten Interessen der Gesamtheit
wahrzunehmen.

Eine Staatsführung kann aber nicht den Arbeitgebern
dienstbar sein , so wenig wie den Arbeitnehmern. Nicht Stadt
oder Land, nicht dem Handel, nicht der Industrie , sondern
ausschließlich dem gesamten Volk. (Starker Beifall. ) Sie
mutz wissen, was dieses Volk in seiner Gesamtheit zum
Leben braucht und muß diesen Lebensnotwendigkeiten ihre
Anregung und ihren starken Schutz geben . Sie darf in keiner
Sekunde vergessen, daß das Leben der Nation , wann immer,
bedroht, von allen verteidigt werden muß und daß daher
jeder Einzelne berechtigt ist . zu verlangen , daß die Staats¬
führung sich nichr einer Gruppe unterwirft , sondern das
Interesse aller verficht. Je gröber aber die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten sind , umso größer und schwerer werden die
Entschlüsse sein , die eine Staatsführung zu treffen hat. Dann
kann ein Regiment nicht von dreißig oder vierzig Parteien
seine Instruktionen empfangen «. Befehle entgegennehmen,

anßerdem, es wird in seine« Entschlüssen nnd Maß¬
nahme« genau so zerrisse» sei», wie feine parlamen¬
tarische « Auftraggeber . Und dann könne« keine klaren
Entscheidungen mehr kommen, sondern höchstens Kom¬

promisse.
Dann wird man aber vor allem nicht den Mut haben , einen
ganz großen und riskanten Entschluß zu treffen. Wer aber
auf dieser Welt gewinnen will, muß wagen. Freilich : wer
überhaupt keine Entschlüsse trifft , wird auch niemals Fehl¬
griffe tun . Wer sich aber vom Schicksal beauftragt sieht,
große Entscheidungen zu finden und zu fällen, muß leider
auch gewärtig sein , Fehler zu begehen . Es wäre aber un¬
verständlich , von einem Regiment den Mut zu groben Taten
— selbst auf die Gefahr von mit unterlaufenen Fehlern —
zu erwarten , bei dem eine Meute parlamentarischer Auftrag¬
geber von vornherein nicht das Gute interessiert, sondern
nur auf die Mißerfolge lauert , die etwa eintreten könnten!
(Beifall .)

Je größer daher die Aufgabe«, «mko ««tauglicher ist die¬
ses System . Es züchtet keine verantwortungsfreudigen
Menschen, sonder« verängstigte Hasen, oder pfiffige Schieber.
Es tötet jede Persönlichkeit, erstickt jede Initiative und lähmt
jede Leistung!

Tatsächlich setzte denn auch der Verfall des deutschen
Bolkskörpers und der Verfall der deutschen Wirtschaft in
rapider Schnelligkeit ein. Es war aber besonders entsetz¬
lich zu sehen, wie sich die Kraft der Selbstbehauptung einer
groben Nation im Laufe weniger Wochen von außen nach
innen wandte und dort in wilden Weltanschauungskämpfen
und im wilden Bruderkrieg einfach vertan wurde. Es ist
nicht nötig, im einzelnen eine genauere Darstellung dieser
Periode des Verfalls zu geben . Sie ist Ihnen noch in Er¬
innerung ! .

Dentschlanb hat damals in wenigen Woche « soviel an
Achtung vor der übrigen Welt verloren, als vielleicht
nur in vielen Jahrzehnten wieder gntznmachen ist.

Aus der Wirrnis und dem Durcheinander der damaligen
Kämpfe aber ergab sich besonders folgende Tatsache : Zwei
geistige Auffassungen rangen in unserem Volke miteinander,
die sich beide als stark genug erwiesen hatten , unzählige
Menschen bewußt und unbewußt in ihren Bann zu zwingen.

Millionen lebten in einer Welt sozialistischer Vorstellun¬
gen. die sie wohl im einzelnen nicht zu definieren vermochten ,
die ihnen aber im gesamten als etwas Geschlossenes und
Notwendiges erschien. Dieser sozialistischen Auffaffungswekt
stand gegenüber eine nationale . Auch hier mochten die De¬
finitionen weit auseinanöergehen . Allein auch hier um¬
schloß das Schlagwort „national " eine Summe von Vor-

Finmal steht
öas Glück vor öfc*

Ein Roman vom fröhlichen Schaffen / Von Fritz Körner

Also zieht Ollmuth, mit dem Paß des Mr . Gohle
bewaffnet , in das Hotel Roma und nimmt ein Zimmer.

*

Die kleine Reisegesellschaft aus München ist eingetrof¬
fen. Sie nimmt auch im Hotel Roma Zimmer, die tele¬
graphisch vorher bestellt worden sind.

Gegen Abend kommt der Monteur Bauer zum Ge¬
neraldirektor Förster, der ihn freundlich begrüßt .

„Ah , Bauer , da sind Sie ! Wo ist Herr Römer? "

«Das weiß der Teufel. Herr Generaldirektor ! Die
Polizei sucht ihn."

Förster sieht den Herrn Fabrizius , dieser die Traute,
und Traute den Alms an. Alois strahlt ! Sicher wieder
so 'ne Mordsgeschichte .

„Herr Römer hatte nicht viel Zeit, mir alles zu er¬
zählen. Ich habe nur so viel verstanden : da muß so ne
Kanaille von Weib — 'tschuldigung , Herr Generaldirek¬
tor, so was muß gewesen sein . Und der Herr Römer
meint, sie hat ihm was auswischen wollen, von wegen
was weiß ich nich ! Aus Berlin is sie. Und vom Film!
Ten Namen habe ich vergessen ! Drüben im .Europa-

Hotel' wohnt sie . Jawohl ! Da hat's Krakeel gegeben ,
und so fünfe, sechse sind auf den Herrn Römer ohne
Grund losgestürzt und . . . und da hat der Herr Römer
eben die Fünfe . . . Sechse vertobakt ! "

Alois stößt einen Jodler aus . „Der Bua . . . ver¬
tobakt ! Ja . . . des glaub' i ! "

Fabrizius wirft Alois einen mißbilligenden Blick zu ,
der Konsul setzt ein mokantes Gesicht auf und nickt seiner
Tochter zu , als wenn er sagen wollte : „Na, siehste? "

„Ja , und was ist dann geschehen? "

„Der eine soll im Krankenhaus liegen ! Und da hat
man die Polizei auf Herrn Römer gehetzt ! Ganz Palermo
spricht davon . Die drei stärksten Polizisten sind auf seine
Bude, Verzeihung, Herr Generaldirektor , auf seine Bude
gerückt und wollten ihn holen ."

„Die hat er a verwalkt ? " fällt Alois respektlos ein .
„ Ja , die sind mit Ketten gekommen und wollten ihn

fesseln, und unverschämt sollen sie auch zu ihm gewesen
sein . . . solche Riesenstäze , Herr Generaldirektor ! " Er
hebt die . Hand , um zu zeigen , wie groß sie gewesen sind.
„Und das hat Herrn Römer nicht gepaßt ! Er hat sie raus¬
geboxt ! "

„Juhu . . . ! " jubiliert Alois im Stillen.
„Und dann ist er durchs Fenster geklettert und ist zu

mir gekommen , hat 's mir erklärt und ist mit dem Wagen
fort. Er läßt einen schönen Gruß sagen und er würde sich
rechtzeitig melden . Herrn Kersten wird er besuchen."

„Das ist ja eine schöne Bescherung ! "sagt der General¬
direktor.

„Der Hitzkopf! " stöhnt Fabrizius . „Ist ja fürchter¬
lich ! "

„Na ja , so junge Menschen ohne ein bißchen Zuruck¬
haltung ! " fällt der Konsul bissig ein .

Traute und Alois schweigen, sie schmunzeln nur.
„Wohl oder übel müssen wir nun abwarten, bis sich

Herr Römer meldet ! " erklärt Förster. „Ein fixer Junge
ist er , das weiß ich ! Ich sehe nicht ein, warum uns das
die gute Laune verderben soll ."

„Ein wahres Wort ! " stimmt ihm Fabrizius zu . „Ehe
man etwas unternehmen kann , wird man Herrn Römer
hören müssen ! "

Es kommt Hellmuth zugute, daß er die englische
Sprache perfekt spricht, und so spielt er seine Rolle ganz
ausgezeichnet . Er zeigt sich ganz öffentlich , ißt unten im

Speisesaal, und keiner hätte ihn für den gefuchten Teu¬
tonen gehalten.

Er hat das Vergnügen am nächsten Mittag den Kon¬
sul und sein liebliches Töchterlein Traute als Gegenüber
bei der Tafel zu haben .

Keiner erkennt ihn, auch Traute nicht. Manchmal aller¬
dings gleitet ihr Blick musternd über seine hohe Gestalt,
irgend etwas scheint sie an Hellmuth zu erinnern.

Hellmuth freundet sich mit dem Konsul an. Er unter¬
hält sich mit ihm würdevoll und angenehm. Er scheint
dem Konsul auch zu gefallen. Der Konsul interessiert sich
für ihn. Hellmuth schwindelt ihm das Blaue vom Him¬
mel herunter, spricht von den väterlichen Werken und
markiert ganz den schweren Dollarprinzen .

Mit einem Schmunzeln bemerkt er , wie der Konsul
Traute für den Herrn Goyle zu interessieren versucht.

Goyle schwärmt von den Rennen, die er gefahren ist,
und zählt eine Menge Rennen auf, die gar nicht existieren
und spricht den Wunsch aus, den Wagen für die Bayeri¬
schen Motorenwerke zu fahren , der doch durch das Ver¬
schwinden Römers frei geworden ist.

Der Konsul ist elektrisiert und nimmt den Vorschlag
begeistert auf. er verspricht, sich dafür zu verwenden .

*

Hans Kersten steht verärgert an der Bar und trinkt
schon den dritten Schnaps . Es ist ihm blümerant zu¬
mute. denn Hellmuth ist immer noch nicht erschienen.

Was nun ? In drei Tagen steigt das Rennen !
Plötzlich sieht er den langen, schwarzhaarigen Goyle,

der Traute so schöne Augen macht, auf sich zukomwen .
Der hat ihm noch gefehlt .

Goyle nimmt neben ihm auf einem hohen Hocker Platz
und läßt sich einen Drink mixen .

Dann wendet er sich zu Kersten und sagt : „Mein Herr
. . . ich möchte fahren Ihren Wagen in dem Rennen !

"

„Meinen Wagen? Ausgeschlossen ! "

„ Ich sein sehr großer Rennfahrer ! "
(Fortsetzung fokgr.1
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ftellungen. Sie zu einer Gesamtauffaffung führte, für Sie
Millionen bereit waren , ihr Letztes hinzugeven .

Das Entscheidende war nun . baß die berufenen oder sich
berufen öünkenden Vertreter dieser beiden Auffassungen

grundsätzlich die These verfochten , daß zwischen diesen bei¬
den Welten nicht nur jede Verbindung fehle , sondern daß
sie sich zwangsläufig in Todfeindschaft gegenüberstehen müß¬ten. -

ihnen liegt, hat sie so mit Tradition übersüllt , daß sie selbst— als vielleicht sogar schuldlose Opfer — nicht mehr fähig
zu sein scheinen, das größere Gemeinsame zu erkennen.Wenn ich aber damals trotzdem gläubigen Herzens an diese
große Aufgabe als unbekannter Soldat des Weltkrieges
ging , San geschah es unter dem gewaltigen Eindruck gerade
dieses größten Erlebnisses. -

Den« daß die Ueberwiubung der einzelne« Interesse «
«nd des eigene« Jchs zngnnste« einer Gemeinschaft mög¬
lich ist, hat in überwältigender Weise - er große Helden-

kampf «nferes Volkes bewiese«.
(Starker Beifall. ) Millionen und abermals Millionen ha¬ben damals die Freiheit und das Leben eines Volkes ver¬
teidigt, das ihnen damit im gesamten mehr wert war alsdas Leben im einzelnen. Wenn es aber möglich ist, Millio¬
nen von. Menschen im Kriege bis zum Lebensverzicht einer
Gemeinschaft zu weihen, dann mutz es möglich sein , dieses
Ideal der Gemeinschaft im Frieden aufrecht zu erhalten.Denn es sind keine anderen Männer , die tm Jahre 1918 und
19 und 29 lebten und heute unter uns leben, als die, die in
den Jahren 1914 bis 1918 ihre Pflicht erfüllten . Nur die
Führungen haben sich gewandelt.

Ich bin überzeugt, daß es gelingen muß, für eine neue
Idee der Volksgemeinschaft allmählich auch die Mensche» zuerobern. Wenn es aber eine Widerlegung der Kleingläu¬bigen bedürfte, so könnte es keine größere und schlagendere
geben als die :

Arte » Men ?
te« Erfolg «nd damit meine Rechtsertignng sehe«. (Leb¬
hafter Beifall.) Denn alles, was Mt dem 30. Januar an
Besser««« in Dentschland eingetreten ist, war «nr die Folge
dieses Kamvles für eine nene dentsche Volksgemeinschaft

Er hat die schwersten Opfer gefordert. Gerade die Zweif¬ler und Kleingläubigen, die mir tausendmal nachwiesen und
versicherten , daß selbst der Gedanke an einen Erfolg dieser
Bewegung eine Lächerlichkeit sei. sie werden umso weniger
bestreiten können .

daß znm mindest eine nnermeßliche Arbeit «nd ei« «n-
ermeßlicher Fleiß nötig war, «m dieses ihnen selbst so

phantastisch erschienene Ziel z« erreichen.
(Starker Beifall. ) Es war mir möglich geworden im Laufe
dieser Jahre eine große Schar bester Mitkämpfer aus allen
Lebensschichten unseres Volkes zu finden und zu sammeln .Was sie an Genialität und Fleiß in ewig unermüdlicher Ar¬
beit einsetzen mußten, um mit mir diesen Staat zu er¬
obern. kann nur der ermessen , der weiß, wie schwer es ist,mit nichts den Kampf für etwas Großes in diesem Leben
anzufangen, aufzunehmen und öurchzuführen.

Darüber hi«a«s forderte dieses Ideal von viele«
Vlnt «nd Freiheit.

All denen , die sich weniger in Deutschland als in der
übrigen Welt entrüsten über die Härte der nationalsozia¬
listischen Revolution , möchte ich nur zu bedenken geben,

daß die nationalsozialistische Bewegmng in ihrem
legalen Kampf «m die Macht allein nahez« 400 Tote
nnd über 43 000 Verletzte z« beklagen hatte. Es war
anch hier nar der Wille znr dentsche « Volksgemein¬
schaft, der »ns allen nach de« Siege die Sebstbeherr-

schnng «nd Zurückhaltung gab.
Wir wollten nicht Bl «t vergießen , wollten keine Rache
üben, sondern wollten nun erst recht die Menschen für

die nene Gemeinschaft erobern «nd gewinnen .
lStarker Beifall.) Wir wissen, daß für viele der Weg in
diese neue Erkenntnis schwer ist. Wir wissen auch , daß die
Bewegung bei der Verkündung ihrer Ideale sich irdischer
Weien bedienen muß . die selbst nur zu leicht der menschlichen
Unzulänglichkeit erliegen. Allein, ich möchte jedem zu be¬
denken geben , daß der Aufbau einer Armee zwei - und drei¬
hundert Jahre Zeit erfordert , daß Religionen 2000 und mehr
Jahre an der Erziehung ihrer Priesterschaft tätig sind und
daß dennoch die menschliche Schwäche niemals sich ganz über¬
winden läßt.

Wer will ei« Urteil sällen über eine Bewegung, die
vor IS Jahren mit gax nichts »nd ans nichts heraus
begonnen wurde und heute eine ganze Nation z«

führe« hat? (Starker Beifall .)
Ich weiß , es wird viele Jahrzehnte erfordern , um der

Größe dieser Aufgabe auch nur annähernd die entsprechen¬
den persönlichen Werte der Führung zur Verfügung zu
stellen. Allein : Vor uns sieht das Volk. Es war dem Ver¬
fall und Untergang geweiht . Das Elend von Millionen
Menschen schrie zum Himmel. Die Würdelosigkeit des über¬
wundenen Systems trieb uns die Schamröte ins Gesicht . Und
so habe ich es daher gewagt! Das Schicksal gab mir die
Männer , wie sie waren , und so mußte ich mich ihrer bedie¬
nen. Was an uns schlecht ist , kann nicht besser sein. Was
gebessert werden kann , wird durch Besseres ersetzt. Immer
aber muß ich der Nation die Größe der uns gestellten Auf¬
gabe und die Kürze der Zeit zur Berücksichtigung empfehlen .
(Starker Beifall.)

Dieser Kampf mutzte im Chaos enden
Vas das bedeulel -alle, könne« heute noch nicht atte ermessen

Die sozialistische Welt wurde in erster Linie von den
Arbeitern der Hand bewohnt, die nationale von den Arbei¬
tern der Stirne . Wenn diese Erscheinungen nicht zur Ver¬
nichtung Deutschlands führen tollten, dann mutzte in einer
menschlich absehbaren Zeit eine der beiden zum Sieger
werden.

Den« ans die Daner kan« eine Nation nicht bestehen »
deren geistige Arbeiterschaft in der organisierten Arbei¬
terschaft der Faust den Todfeind und umgekehrt desglei¬

chen steht.
Das drohende Schlimmste war daher auch nicht eine Ueber-
windung des bürgerlichen Marxismus durch den Nationa¬
lismus . sondern das Schlimmste war die Verhärtung dieses
Zustandes, war die langsame endgültige Auseinanderspal¬
tung des deutschen Volkes in zwei sich selbst genügende welt¬
anschauliche Lebenskörper. Die Möglichkeit einer solchen
Entwicklung lehrt uns das Beispiel der religiösen Spaltung
in unserem Volke .

Dies , meine Volksgenossen , war die Lage, die ich wie
Millionen andere am Ende des Krieges antraf .

Das war bas Bild , das die Heimat den zurückkehrenben
Soldaten bot und das sich in den folgenden Monaten und
Jahren nur immer schärfer zeichnete. Die Zukunft der
deutschen Nation war unter solchen Umständen sehr wohl
vorauszubestimmen. Das Unglück unseres einstigen religiö¬
sen Zerfalls fand nun einige hundert Jahre später seine
politische Fortsetzung. Wieder war eine erfolgversprechende
Entwicklung unseres Volkes abgelöst worden durch einen
wahnsinnigen Kampf von Theorien , die weder dem Bürger
noch dem Arbeiter jemals von Nutzen sein konnten. Nur
eine kleine Clique internationaler Destrukteure. die den
Unfrieden in der Welt liebt, weil sie davon lebt, konnte
einen solchen Wahnsinn begrüßen. Jeder ehrliche Deutsche
aber mußte auf das tiefste leiden bei dem Gedanken , daß
wieder einmal all die unsagbaren Opfer von Millionen bra¬
ver Menschen vergeblich waren, nur weil sich unser Volk in
einer irrsinnigen Verblenduna gegeneinander treiben ließ,
vollgepfropft von theoretischen Vorstellungen, die ihre wahre
Bedeutung durch die praktische Wertlosigkeit zur Genüge er¬
wiesen hatten.

Dieser Kampf mußte am Ende im bolschewistische « Chaos
enden. Was das für Deutschland bebentet, können viel¬

leicht auch hente «och nicht alle vollständig ermesse «!
Angesichts dieser Erkenntnis vermochte ich es damals

nicht, in eine politische Parteiwelt einzutreten , die meiner
Ueberzeugung nach nur zum Verderben der Nation führen
mußte. Dies waren die Ueberlegungen, die mich beherrsch¬
ten : Wenn der Nationalsozialismus unterer bürgerlichen
Welt und der Sozialismus unserer Marxisten sich niemals
vereinigen ließen, wenn damit die Masse der Intelligenz die
Beziehungen zur Masse des Volkes endgültig verlor und
wenn endlich dadurch die Nation , d . h also das deutsche Volk
der vollkommenen Auflösung, Ohnmacht und damit auch der
wirtschaftlichen Vernichtung verfiel , bann hatten die beiden
Theorien für dieses Volk keinen Wert . Denn . Theorien sind
nicht dazu da . um Völker zu vernichten, sondern um sie
glücklicher zu machen. (Sehr starker Beifall . ) Die ökono¬
mischen Gesetze unseres Lebens mögen sein wie immer , aber
Ideen und Grundsätze , die zur Zerstörung des ökonomischen
Lebens führen , sind als Lebensgesetze untauglich. Parteien ,
die solche Ideen vertreten , kann man nicht reformieren , son¬
dern man muß sie beseitigen lLang anhaltender Beifall.) .

Den« es ist immer «och besser» es gehe« ei« paar
Dutzend marxistische «nd bürgerliche Parteien zngrnnde

als ei« Volk (Stürmischer Beifall) .
Tenn diese Parteien fristen ihre traurige Existenz seit
einigen Jahrzehnten auf Kosten der Nation , aber das Volk
hat Jahrzehntausende seines Lebens hinter sich und damit
durch seine Ovfer und seine Kämpfe ein Anrecht zum Leben
in Jahrtausenden der Zukunft.

Es hatte daher in meinen Augen keinen Sinn , einer die¬
ser Parteien beizutreten , um sie etwa gar noch lebensfähiger
zu machen, sondern das politische Leben hatte nur bann
einen Sinn , wenn es gelang, diese politischen Parteien zu

Als ich daher, mein deutsches Volk , meinen Eintritt ,n
das politische Leben vollzog , geschah es mit dem brennenden
inneren Schwur, die Parteienwelt in Deutschland auszurot -
ten und

an ihre Stelle eine dentsche Volksgemeinschaft z« setze «.
Und ich war mir vom ersten Tage an darüber klar , baß die¬
ses Ziel nicht in Wochen und Monaten oder selbst ,n einigen
Jahren erreicht werden kann . Ich begriff die unermeßliche
Arbeit, die ein solcher Entschluß mit sich bringt . So sicher
eine Uebervrüiung der Worte „Nationalismus und „Sozia¬
lismus " zu einer einheitlichen Definition fuhrt , so sicher
ist dir Verwirklichung dieser Definition dte Frage einer un¬

I

endlichen Erziehungsarbeit am Volk . Man kann leicht ver¬
standesgemäß feststellen, daß der nächste Nationalismus nur
in einer unbedingten Hingabe des Einzelnen an das Volk
seinen Ausdruck findet. Man wird nicht leugnen, daß der
reinste Sozialismus die bewußte Höherstellung des Volkes,seines Lebens und seiner Interessen über die Interessen
und das Leben des Einzelnen bedeutet. Allein es ist uner¬
meßlich schwer, diese idealistischen Erkenntnisse aus der
Sphäre abstrakter Gedanken in die reale Wirklichkeit zu
übersetzen.

Eine Welt von Vorurteilen tritt einem hier gegenüber.
Herkunft, Erziehung, Bildung , Lebensstellung, Einkommen,Armut und Reichtum haben Schranken aufgerichtet , die
scheinbar unüberwindlich sind. Sie brauchen nicht bewußt
böswillig zu sein , diese Menschen , und können doch nicht
den Weg zueinander finden. Ein langes Leben, das hinter

Wer will ein
Meine Herren Zweifler «nd Kritiker ! Vor 15 Jahre«
habe ich dieses Werk als ««bekannter Frontsoldat be¬
gonnen, ohne Vermöge « «nd ohne Ihre werte Unter¬
stütz ««- , ja» ohne daß ich selbst anch «nr eine» bekannte«
Name« besessen hätte. Ohne Ihre Presse, ohne die bent-
fche Wirtschaft, ohne die Mithilfe sogenannter prominen¬
ter Köpfe des öffentlichen Lebens , dafür aber — gegen
die alte« «nd in Traditio« gefestigten Parteien, gegen
ihr Kapital «nd ihre Presse, gegen die ganze öffentliche
Meinnng, gegen de« Staat «nd seine Macht! Und hente
hat dieser mein Kampf zn einem Erfolg geführt, der in
der dentsche« Geschichte einst als eine historische Wende

gelte « wird .
lStarker Beifall.)

Nein, die Gedanken und Prinzipien des Kampfes von da¬
mals waren richtig . Wenn jemals der Erfolg Beweiskraft
besitzt , dann in diesem Falle . — Denn nicht nur der Sieg
dieser damals so verlachten und verspotteten Idee ist «in¬
getreten, sondern auch die erwarteten Erfolge sind gekom¬
men .

Wenn Sie heute , meine Volksgenossen , die Stellung un¬
seres Volkes politisch, wirtschaftlich und kulturell verglei¬
chen mit der vor 15 Jahren , dann werden Sie nicht einen
Wandel ableugnen können , der in manchen Dingen noch vor
kurzem als unmöglich angesehen und bezeichnet wurde.

Allerdings gibt es auch heute in Deutschland noch viele
Menschen, die die innere Gesetzmäßigkeit dieser Entwicklung
nicht begreifen .

Sie erkennen nicht.
daß dieser Kampf «nr durchführbar ist dnrch eine neue

Bewegung,
die sich dieser Aufgabe in fanatischer Inbrunst verschrieb.
Dieses Himmelreich konnte nicht von Feigen oder Halben
erobert werden. Nur solche Männer und Frauen taugen für
diesen Kamps , die bereit sind, sich ihm bis zur Selbstauf¬
opferung hinzugeben. (Starker Beifall.)

Und weiter können so viele nicht verstehen ,
daß nur eine solche Znsammenfügnna von Mensche «
nnr «ach großen «nd einfachen Gesichtspunkte» hi«

wirksam werde« kann.
Nur das Allernotwenbiqste wird als das Gemeinsame zu¬
nächst in den Vordergrund gestellt werden müssen und es
bleibt der Zeit überlassen , die aus dieser großen allgemeinen
Basis gesammelten Menschen in ein immer engeres Ver¬
hältnis zu einander zu bringen . Nur wenige lapidare
Grundsätze kann das politische Glaubensbekenntnis einer
solchen Bewegung umfassen . Was aber in io großen Fra¬
gen erst einmal den Wea zu einander gefunden hat. wird
allmählich von selbst nach einer einheitlichen und gemein¬
samen Beantwortung und Lösung auch der anderen Lebens¬
aufgaben streben .

So wie ich vor 15 Jahren den unerschütterlichen Glau¬
ben an den Sieg der von mir damals begründeten Bewe¬
gung besaß, so ist mein Glaube unerschütterlich an die Vol¬
lendung dieses Werkes: ( starker Beiialll die Zeit hierfür
kann man aber nicht nach einigen Jahren bemessen. Es ist
auch gleichgültig ob der einzelne von uns dies noch erlebt
oder nicht. Entscheidend ist. daß die richtigen Prinzipien
unseres Kampfes unentwegt , beharrlich und mutig vertre¬
ten werden , dann wird die Zusammenfügung des deutschen
Volkskörpers sich mehr und mehr dem Ideale näher«

Wenn ich bente wieder wie schon )o " kt an die deutsche
Ratio « appelliere, dann will ich in her Tatsache dieses von
mir begonnene« und dnrchgeführte« Kampfes meine« größ-
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Jeder soll mitkämpfen
Ich trage die Veraukworlung vor dm ganze« deutschen Volk- - Cs wird keine Handlung

geschehen, für die ich nicht mit Kopf und Leben einskehe
Es rst nicht nötig , daß ich Ihnen in dieser Stund « ein

Bild denen gebe, was in de« letzten anderthalb Jahren in
Deutschland geleistet wurde. Es geschieht dies heute jeden
Tag . Und Sie selbst sind ja lebende Zeugen .

Allein ich möchte Dich, mein dentsches Bolk. nur bitte«,
alle diese Probleme »nb Aufgabe» nicht als einzelne
Erscheinungen, sonder« als etwas Großes und

Gesamtes z« beurteilen .
Niemand hat das Recht , sich selbst in den Mittelpunkt dieser
Betrachtung zu stellen.

Denn ich gestehe freimütig , daß ich in diesen 18 Fahren
niemals die Interessen einer einzelnen Person oder etwa
eines Standes allein sah. sondern stets nur der Gedanke an
das Leben unseres ganzen Volkes mich berührten . Was wir
daher immer wieder an Opfern fordern , muß gefordert wer¬
den. Was immer wir als Hilfe geben , muß gegeben werden.
Wenn aber der Einzelne die Empfindung besitzt , daß ihm
nicht alles wurde, was er vielleicht glaubt zu verdienen,
dann bitte ich ihn. zu bedenken , daß wir nicht geben können ,
was uns nicht das deutsche Bolk selbst wieder gibt, daß unser
ganzer Kampf nur ei» fortgesetzter Ausgleich ist . auf der
einen Seite und eine Mobilisierung der Lebenskraft, der
Entschloffenheit und Leistungen uniereS Volkes auf der an¬
deren. Ich möchte weiter mich hier ganz kurz mit denen be¬
schäftigen, die meinen, zu Unrecht in der Freiheit ihrer Kri¬
tik beschränkt zu sein.

In meinen Augen ist Kritik keine lebenswichtige Funk¬
tion an sich. (Stürmische Zustimmung. ! Ohne Kritiker kann
die Welt leben, ohne Arbeiter nicht. (Bravorufe . ! Ich pro¬
testiere dagegen , daß es einen Beruf geben soll , der aus
nichts anderem besteht, als ohne eigene Verantwortung besser
wissend den Mensche» dreinzureüen, die Arbeit und Verant¬
wortung tragen . Fch habe in meinem Leben 13 Jahre lang
gegen ein Regiment gekämpft , allein nicht in negativer Kri¬
tik, sondern in positivem Hinweis auf das , was geschehen
solltz-.

Und ich habe keine Sekunde gezögert, so wie mir der
hochselige alte Herr die Verantwortung gab , sie zu
übernehme« , und ich trage sie nun vor dem ganze«
dentsche« Volke. (Bravorufe , minutenlange Beifalls¬
kundgebung.! Und es wird keine Handlung geschehe«.

für die ich nicht mit Kops «nd Lebe » vor diesem Volke
einstehe. (Erneuter stürmischer Beifall .!

Allein ich darf zumindest dann vor diesem Bolk dasselbe
Recht beanspruchen , das jeder Arbeiter und Bauer , und jeder
Unternehmer auch für sich in Anspruch nimmt.

Was würde ei« Bauer sage«, wenn , währen- er sich im
Schweiße seines Angesichts abmüht, ans seinem Hofe dauernd
einer hernmspaziere» wollte , mit keiner andere« Beschäfti¬
gung als Hernmznmörgeln , Hernmzukritisteren und Unruhe
z« stiften . (Stürmische Zustimmung.! Was würde ei« Ar¬
beiter tnn , der vor seiner Maschine steht nnd «nn dauernd
von einem Mensche« angeredet wird , - er an sich nichts kann,
auch nichts tut. als ihn unnnterbroche» venörgelt und be¬
krittelt ? Ich weiß , sie würden solche Erscheinungen keine
acht Tage aushalten . sondern sie zum Teufel jagen. (Bravo .!
Die Organisation der Bewegung gibt Hunderttausenden von
Menschen die Möglichkeit , ui positivem Sinne mitiuatbeiten
an der Gestaltung unseres natronalen Daseins . Jede wirk¬
liche Anregung und jede wirkliche Mitarbeit wird dankbar
begrüßt. Allein Menschen , deren einzige Tätigkeit es ist.
die Tätigkeit anderer zu begutachten , und schlecht zu machen,
ohne selbst jemals eine praktische Verantwortung zu über¬
nehmen. vertrage ich nicht.

In diesem Staate soll jeder irgendwie mitkämpfe«
und -schassen.

In diesem Staate kann es kein Recht auf Nörgelei geben ,
sondern nur ein Recht auf bessere Leistungen. (Bravorufe .
Händeklatschen . ! Wer eine Tätigkeit bester zu machen ver¬
steht. wer eine bessere Erkenntnis an Stelle einer schlechte¬
ren zu setzen vermag, wer einen Schaden aufzeigt. um den
richtigen Weg zu weisen , der hat jede Möglichkeit , sich zu
äußern und zu betätigen. Ich habe freilich in meinem bis¬
herigen Leben immer wieder gesehen, daß man stets mehr
Menschen findet, die es bester wissen, als Menschen , die es
bester können. (Lebhafter Äeifall.! Und auf Tausend, die
sich melden, um eine Arbeit zu beurteilen , und ihr Gutachten
avzugeben , treffen kaum zehn , die gewillt sind, selbst mit¬
zuarbeiten. 99 v. H. aller berufsmäßigen redseligen Kriti¬
kaster werden schweige» im Moment , in dem man sie einläöt .
ihr besseres Wissen nun durch eigene Arbeit in der prak¬
tischen Wirklichkeit zu beweisen .

Willenslrägerirr des Staates
ist die Partei

Wenn ich mich aber auch gegen den Unfug einer solchen
Zersetzung wende, dann geschieht es , weil ich als das wich¬
tigste für die ganze Zukunft ansehe,

die Aufrichtung einer wirklichen Autorität der Führung
der Ratio «. Ich habe es mir als Aufgabe gestellt, dem
deutsche« Bott eine Staatssührung zu gebe«, die alS
beste Repräsentantin seines Willens «»abhängig ist »nb
unabhängig sei« soll von allen Einflüsse« , die das
Staatsregiment znm Büttel bestimmter einzelner Inter¬
esse« machen wolle« . Die Regierung des deutsche« Volkes
kan» nur verantwortlich sei« ihre« Volke nnd niemals

einer einzelne » Jntereffentengrnppe .
Nur in dieser souveränen Stellung kann sie von allen Deut¬
schen als die unparteiische und gerechte Führung der Nation
angesehen und anerkannt werde». Es mutz jedermann im
Volke das Vertrauen besitzen können, daß seine Regierung
für ihn genau so vorhanden isi wie für jeden anderen.

So wie die Gesamtheit aller Staatsbürger durch ihre
Lasten und Abgaben bas Reich erhalten , so muß die Füh¬
rung des Reichs auch allen verpflichtet sein und kann nicht
einer einzelnen Gruppe dienen. Es ist sehr schwer, ein sol¬
ches Regiment aufzurichten, allein es ist dann um so nötiger,
es in Schutz zu nehmen vor allen Angriffen, die seiner sou¬
veränen Autorität Schaden zufügen könnten. Denn daran
muß das ganze Bolk interessiert sein , daß seine Staatsfüh -
rung eine unabhängige Vertretung seiner Lebensintereffenist.

Diese Staatsführnng aber wird von zwei Teile « getra¬
gen : politisch von der in der nationalsozialistische« Bewegung
organisterle » Volksgemeinschaft; militärisch von der Wehr¬
macht .

ES wird für alle Zukunft « ei« Strebe » sei«, de« Grund¬
sätze« Geltung zu verschaffe », daß der alleinige poli¬

tische WillenSträger der Nation die Nationalsozialistische
Partei , der einzige Waffenträger des Reichs die Wehr¬
macht ist. (Bravorufe .! Ans der Treue dieser beide«
Organisationen znm Staat vernht dessen Stärke nnd

Kraft !
An der Aufrechterhaltung dieser Konstruktion muß das

ganze deutsche Volk das höchste Interesse besitzen , denn sie
gewährt dem deutschen Staat nach innen und nach außen

eine ««zerstörbare Festigkeit.
Sie gibt uns im Innern eine stabile Ordnung , ohne die das
Leben auf die Dauer nicht bestehen kann. Sie sichert dem
Volke eine Regierung , die nicht von einzelnen Verussgrup -
pen abhängig ist, sondern der Nation allein verantwortlich
bleibt. Sie enthebt uns den parlamentarischen Streitigkei¬
ten, Kuhhandelsgeschäften und Schiebungen, die wir noch
genügend in Erinnerung haben. Sie gewährt der Staats¬
führung Sabilität und Dauer und befähigt sie dadurch , Po¬
litik auf lange Sicht hin zu treiben . Sie gibt ihr die Unab¬
hängigkeit von der nörgelnden Tageskritik und macht sie so¬
mit fähig, Entschlüsse zu treffen, die notwendig sind, trotzdem
sie die Möglichkeit von Jrrtümern in sich bergen. Sie gibt
vor allem aber den unbemittelten Lebensschichten unseres
Volkes, Arbeitern .Bauern , sowie dem kleinen Mittelstand,
die Sicherheit, von einem Regiment geführt zu werden, das
nicht einseitigen Interessen kapitalistischer Natur verpflichtet
ist.

Sie gibt weiter der Staatsführung die Möglichkeit , dort,
wo sich Schäden zeigen , rücksichtslos eingreifen zu können.
Nur unter diesem Regiment ist es möglich , auch die großen

i Diebe zu hänge«, - statt sie laufen zu lassen. (Starker
Beifall.)

Niemals wird Deutschland seine Ehre
und Gleichberechtigung preisgeben

Diese Konstruktion aber gibt zugleich dem Reiche die
Gewähr einer würdigen Vertretung seiner Lebensinter¬
effen auch nach außen. Zwei Tatsachen muß die Welt wissen :

Erstens : Das Deutsche Reich wird seine Ehre und seine
Gleichberechtigung niemals preisgebe « . (Stürmischer, lang -
a«halte«- er. sich steigernder Beifall .) Das Volk wird ge¬
ordnet in seinen innere « Verhältnisse« «nd Angelegenheiten ,
die Sicherheit und Unabhängigkeit des Reiches gegen jeder¬
mann in Schutz nehme«. (Starker Beifall .)

Und zweitens : Die deutsche Regierung ist wie das deutsche
Bolk erfüllt von dem u»be- i«gte» Wunsch , znr Wahrnng
des Friedens ans dieser Welt das Höchstmögliche beizntra-

ge«. (Beifall .) Die deutsche Armee braucht ihre« Waffen-

rah« vor niemand z« rehabilitiere «. (Stürmische Zu¬
stimmung.) Die dentsche Regierung aber hat es nicht notig ,
kriegerische Erfolge anzustrebe«. den« ihr Regiment ist ««-

erschütterlich begründet «nd getragen vom Vertraue « des
gesamte» Volkes . (Ernente Bravorufe , stürmische Zu¬
stimmung .) Die dentsche Reichsregiernng braucht ke»«e
außenpolitische« Erfolge solcher Art znr Stärkung ihrer
inuerpolitische» Position . Es wird, so will ich es hoffen,
der 19. August dieses Jahres der Welt gegenüber ei« nenes
Bekenntnis sei« der sichere« Festigkeit des hentige» Dent -
sche« Reiches, der Zuverlässigkeit dieses Staates , genau ko
wie der Friedensliebe von Bolk «nd Staatsführnng .
(Beifall .)

Es ist daher auch klar, baß die Zeit der Revolution ab¬
geschlossen ist. Die nationalsozialistischeBewegung hat das
Reich erobert. Es ist nicht möglich, baß gegen den Willen
und die Auffassung dieser Weltanschauung in Deutschland
regiert wird . Wohl aber ist es sicher , daß die Erziehung

von Volk und Staatsführung überall und an allen Stellen
zum Geiste dieser Weltanschauung noch viele, viele Jahre
Zeit erfordert.

Als ich am 30 . Januar vom verewigten Herrn Reichs¬
präsidenten mit der Bildung und politischen Führung der
nationalen Regierung betraut wurde.

schloß ich mit zahlreiche« Mitarbeiter « , die nicht ans
der Bewegung gekommen waren , eine« treue« Bund
vorher , der auch in Zukunft nicht gelöst werde« wird.

In den anderthalb Jahren der nun hinter uns liegenden
gemeinsamen Arbeit hat ein sachlicher und persönlicher Zu¬
sammenschluß stattgefunken, der dem deutschen Volke nur
Nutzen brachte . Die Verbindung der weltanschaulichen Kraft
und Sicherheit des Nationalsozialismus mit einem hohen
fachlichen Können anderer Kräfte unseres Volkes hat uns
und damit Deutschland vor fraglichen Experimenten und
schweren Rückschlägen bewahrt.

Mill ?o»e« Deutscher aber» die vorher ans tanfenderlei
Gründe « nicht z« uns standen oder «ns vielleicht so¬
gar bekämpften, wurde« gerade dadurch ausgesöhnt
mit einem Regiment das keine« andere« Wunsch hat»
als Deutschlands beste und fähigste Mensche« auf
alle« Stelle « und Plätze« «nseres Levens znr Aus¬

wirkung z« bringe« .
Die Evolution , die unter der nationalsozialistischen

Staatsführnng in den nun folgenden Jahrzehnten den all¬
mählich vollkommenen Ausbau des Reiches zum neuen
deutschen Volksstaat hin vorzunehmen hat. erfordert im
Innern nationalsozialistische Disziplin , höchste Ordnung
und unbedingte Ruhe. Es ist mein unerschütterlicher Ent¬

schluß . jeden , der es wagen sollte, diese Entwicklung zu
verhindern , oder gar durch Gewalt zu hemmen , persönlich
zur Verantwortung zu ziehen .

Und ich werde dabei nicht von dem Grundsatz ausgehe« ,
auf unwissende, weil nnr verführte kleine Mensche «
schieße« z« lasse« .sonder« ich werde in jedem solche«
Falle die verantwortlich Schuldige« vor der Autorität
des nationalsozialistische« Staates und seiner Führung

z« Bode « zwinge « . (Stürmischer Beifall .)
Im übrigen wollen wir alle dafür sorgen , daß Treue

und Loyalität Grundsätze unseres öffentlichen und privaten
Lebens werden.

Ich baue dabei zuerst anf die Treue und Zuverlässigkeit
der Bewegung »

die den heutigen Staat geschaffen hat. Sie muß sich immer
mehr als eins fühlen mit dem Leben und de» Lebensauf¬
gaben der deutschen Nation . Sie mutz wiffen , daß dieser
Staat ihr Staat ist und daß sie für sein Gedeihen daher die
schwerste und höchste Verantwortung trägt . In ihren großen
politischen Organisationen , der SA , SS , dem Arbeitsdienst,
der Jugend , der Arbeitsfront , der Frauenschaft usw . mutz
sie der Schmelztiegel sein , der die deutschen Menschen im¬
mer mehr zueinander zieht und miteinander verbindet. Sie
hat sich daher in der Treue , der Disziplin und der Sauber¬
keit vorbildlich zu verhalten und zu führen.

Ihre Moralaufassung mutz mustergültig sein . Was in
ihr krank oder verdorben ist , kann nicht geduldet werden.

Nationalsozialist ist nicht der, der «ach mehr Rechte «
strebt , als vielmehr jener, der bereit ist, mehr Plfichte« z«
übernehme« , (stürmische Zustimmung ) so wie dies in der
Zeit «nseres große« Kampfes hnnderttansende «nserer bra¬
ve« Parteigenosse « , SA - und SS -Männer opferwillig , tap¬
fer »nd Ire« getan habe«.

Der nationalsozialistischeStaat bekennt sich
znm positive« Christentum.

Es wird mein aufrichtiges Bestreben sein, die beiden gro¬
ßen christlichen Konfessionen in ihren Rechten zu schützen ,
in ihren Lehren vor Eingriffen zu bewahren und in ihren
Pflichten den Einklang mit den Auffassungen und Erforder -
niffen des heutigen Staates herzustellen.

Es ist weiter mein Entschluß , die großen kulturellen
Werte unseres Volkes aus Vorzeit und Vergangenheit zu
bewahren und weiter zu fördern . Das deutsche Volk , das
auf so vielen Gebieten menschlichen Kunstschaffens unver¬
gängliche Leistungen hervorgebracht hat . soll sich zu die ' en
Schöpfungen einer wahrhaft edlen Kultur in freudigem
Stolz bekennen.

Die große« wirtschaftliche« Aufgaben»
vor die uns die Zeit gestellt hat, zwingen uns zu ebenso
schweren Entschlüssen wie zu zähester Ausdauer . Allein wir
zweifeln keine Sekunde, daß wir dank der Autorität des
neuen Regiments auch diese Probleme zu lösen in der Lage
sein werden. (Beifall .! Die Genialität der deutschen Er¬
finder, die Fähigkeit deutscher Wirtschaftsführer, der Fleiß ,
sowohl als die überlegene Geschicklichkeit des deutscher. Ar¬
beiters , die Arbeitsamkeit unseres Bauern einerseits, sowie
die Grundfläche unserer Ernährung und der Reichtum un¬
seres Bodens andererseits , müssen die Versorgung unseres
Volkes mit den notwendigen Lebensgütern garantieren ,
wenn ein autoritäres Regiment überlegen und mutig den
Kampf dafür aufnimmt. Und dazu sind wir entschlossen.
(Starker Beifall .!

An der Spitze «nseres Handelns « erde« «ach wie vor
die Maßnahme « znr Rettung des dentschen Bauer « so¬
wie jene znr Ueberwindnng der dentsche« Arbeitslosig¬

keit stehe«.
Und gerade hier kann ich dem kleingläubigen Zweifler

nur das eine sagen : Wenn es gelungen ist. in eineinhalb
Jahren über 4 )4 Millionen Menschen in Arbeit und Brot
zu bringen, dann wird es uns auch gelingen, mit dem Rest
ebenfalls fertig zu werden. (Sehr starker Beifall .!

Es wird gelingen, weil es gelingen muß. (Beifall.) Und
wenn wir bisher schon der Vernichtung des deutschen
Bauerntums einen Riegel vorschieben konnten , dann wird
uns auch die endgültige Erhaltung und Sicherstellung dieser
Quelle unseres Volkstums möglich werden. Ich habe in
der Lösung dieser beiden Fragen niemals eine nur wirt¬
schaftlich zu achtende Aufgabe gesehen.

Bauer » «nd Arbeiter stellen das große blntsmäßige
Reservoir «nserer völkische « Krast dar.

Indem ich für sie kämpfe , kämpfe ich für die Zukunft der
deutschen Nation . (Beifall. ) Wenn ich diese beiden Stände
dem Verfall entreiße, rette ich indirekt auch den deutschen
Mittelstand. Je mehr wir aber der Welt beweisen , daß keine
Macht und keine Krast uns wirtschaftlich zu brechen ver¬
mag. umso eher wird bei dem einsichtsvollen Teil der an¬
deren Völker die Erkenntnis wieöerkehren. daß es zweck¬
mäßiger ist, gemeinsam am Wiederaufbau des wirtschaft¬
lichen Lebens der Völker zü arbeiten, als sich gegenseitig
zu bekriegen .

Gerade hier in dieser gewaltigen alten Hansastaöt des
Reiches muß aber die Einsicht in Fleisch und Älut über¬
gehen , daß die Blüte jedes einzelnen Zweiges der deutschen
Wirtschaft nur dann denkbar ist . wenn der Baum als sol¬
cher gesund , stark und lebensfähig wird. Binnenmarkt . Ex¬
portgeschäft und nationale Kraft an sich stehen in einem un¬
lösbare» Zusammenhang.

Wenn ich Ihne « , meine Volksgenossen , in dieser
Stunde die Versichern«« gebe, daß, ganz gleich , welche
Not , welche wirtschaftliche Not an «ns ie herantrete«
sollte, wir tatkräftig «nd entschlossen ihr zu begegne«
wisse« werben , so mnß ich aber auch das Volk bitten,
«ns dabei z« unterstützen. Die Kraft eines Staats¬
regiments ist die Kraft ihres Willens «nd der von
diesem Wille« z« mobilisierende« Kräfte der Nation .
Erwarten Sie nichts von einer Regierung , was Sie nicht

selbst bereit sind , ihr zu geben. Rechnen Sie mit keiner
Hilfe und keiner Unterstützung, wenn Sie , das Volk, nicht
in unzertrennlicher Solidarität verbunden, die Mittel da¬
für gewähren wollen. Rechnen Sie mit keiner Wunderwir¬
kung irgendeiner Maßnahme, . wenn Sie nicht selbst alle
Mann für Mann und Frau für Frau bereit sind , sich da¬
für einzusetzen . Rechnen Sie mit keiner anderen Einschät¬
zung des Reiches in der übrigen Welt, als die Kraft wiegt,
die Sie selbst durch Ihre Entschlossenheit und durch Ihr
brüderliches Zusammenstehen dem Reiche geben.

Ich selbst habe heute kein anderes Ziel vor mir als
in den 15 Jahre » , die hinter mir liege « . Mein ganzes
Leben will ich vis zum letzte« Atemzuge der eine«
Aufgabe verschreiben: Deutschland wieder frei, ge-

snnd und glücklich zu machen . (Starker Beifall .)
So . wie ich aber bisher die Erfüllung meiner Aufgabe in
der Eroberung der deutschen Menschen für diesen gleichen
Gedanken sah. so auch Heute und in der Zukunft. Deshalb
ist das Gesetz vom 3. August ös. Js . dem deutschen Volke
zum Entscheid vorgelegt worden.

Wir haben böse Feinde in der Welt. Wir können tun»
was wir wollen, so wird eine bestimmte internationale Ver¬
schwörung nichts unterlaffen . es zum Bösen auszulegen.

„Deutschland -nur Deutschland !“ Du sprichst oft davon
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Immer aber lebe» sie vo» der einzige« Hoffnung. daß ««ser hergegeben haben. Ehrgeiziae Fürsten , habsüchtige Kauf -

Volk wieder in innere Zwietracht versinke« « Achte . Wir I leute . gewissenlose Parteiführer und Parteien . Sie sind
kennen unser Schicksal durch die Jahrhunderte hindurch nur I immer wieder Schildkrmppen fremder Interessen gegen bas

zu genau, als wir die Folgen übersehen könnten . Immer I eigene Volk geworden,
waren es Deutsche, die sich zu Verbündeten fremder Absicht !

Alles nur für Deutschland !
Die Hoffnung auf solche Hilfe hat öfter «lS einmal
Deutfchland in schwerstes Sriegsunglück gestürzt. Die
Geschichte soll «ns eine Lehre sei«. Ich halte es daher
für notwendig, daß gerade fetzt solche« Spekulationen
gegenüber bas deutsche Volk immer von «ene« seine
unerschütterliche Einheit betont »ud «ach auße« hi« do¬
kumentiert. Nicht meinethalben habe ich «m diese
Volksabstimmung gebeten , sonder « des dentschea Volkes
« ege«. Nicht ich benötige zur Stärkung oder Erhaltung
meiner Position ei« solches Bertrauensootnm , sonder «
das deutsche Volk braucht eiue« Kanzler, der vor der
ganzen Welt vo« einem solche« Vertraue « getragenwird.

(Sehr starker Beifall.)
Denn ich bin nichts, meine Volksgenosien, als Euer Spre¬
cher und will nichts sein als der Vertreter Eures Lebens u.
der Verteidiger Eurer Lebensinteressen. (Erneuter starker
Beifall.)

Schwer genug ist die Last, die baS traurige Schicksal un¬
seres Volkes uns allen auferlegt. Ich bin nicht schuldig an
dieser Not , sondern ich trage sie nur mit Euch und für Euch,
meine Volksgenosien. Und wenn es selbst den einen oder
anderen verblendeten Deutschen gibt, der vielleicht Freude
empfindet bei dem Gedanken , diese Not könnte gröber iem
als die Kraft meines Widerstandes, bann sollte der Wahn¬
sinnige nicht vergeffen , Satz er sich nicht an meinem Mißge¬
schick, sondern am Unglück des deutschen Volkes weidet . (Bei¬
fall .) Es find die Millionen Menschen , die das Schicksal auf
ihre Führung angewiesen hat , die wehrlos sind , wenn nicht
einer ihr Sprecher. Führer und Verteidiger ist. ES sind die
Millionen deutscher Bauern , die ehrlich und fleißig, brav
und treu ihr Brot verdienen möchten, die Millionen tüch¬
tigster deutscher Arbeiter , die im Schweiße ihres Angesichts
tätig sind, die unzähligen Arbeiter der Stirne , es ist diese
gewaltige Gemeinschaft schassender Menschen , die hilflos der
Vernichtung und dem Verderben ausgeliefert ist . wenn eS
nicht einer Führung gelingt, ihr Schicksal zum Guten zu
wenden .

Ich habe mich nicht mit denen auseinanderzusetzen, die
eS vielleicht heute besser wissen, aber 18 und 20 Jahre vor¬
her nichts wußten und versagt hatten. Die Göttin des
Glückes hat ihren Mantel lange genug über sie gehalten. Eie
fanden in 15 Jahren nicht die Gelegenheit, nach ihm zu
fassen. Heute hat sie sich von diesen Geistern abgewenöet.
Was ihnen nicht gelungen war . habe ich vor 15 Jahren ge¬
wagt und vor 1 % Jahren gewonnen.

Weuu sie fair sei« wollte«, müßte« sie «ach ihre« Ver¬
sage« mir weuigstens die 1L Jahre ihrer eigene » Be-

wühruugSzeit genehmige». Und ich weiß es : Sie « erde«
Dentschland dann nicht wieder erkeuue«. genau so we¬
nig» wie Deutschland sie dann wieder erkenne« wird.

lBeifall .)
Und wenn sie weiter gerecht sein wollen, dann müssen sie
mir bestätigen , daß ich in dicken 15 Jahren fleißiger gewe¬
sen bin als meine Gegner . Denn diese hatten die Macht
und alles, was in ihr liegt, und ich mußte sie mir . von nichts
ausgehend, bitter und schwer genug erkämpfen.

Und ebenso können mir auch meine böswilligsten Ver¬
leumder nicht bestreiten.

daß ich in diese« 15 Jahre « mich nie gewandelt habe .
Ob im Glück oder im Unglück , ob in der Freiheit oder im
Gefängnis , ich bin meiner Fahne , die heute des Deutschen
Reiches Staatsflagge ist. treu geblieben. (Lang anhaltender
Beifall.)

Und sie alle können des wetteren «icht behaupten, daß
ich irgeudeiue politische Handlung meines Lebens «m
eines persönliche « Vorteils willen begauge« oder
«nterlasie« habe . Und sie müsse« endlich zugeben , daß,
i« großen gesehen» dieser mein 15jähriger Kampf kei«
erfolgloser war, sonder» daß er eiue aus nichts ent¬
wickelte Bewegung in Deutschland znm Siege führte
und dem deutsche« Volke eiue neue «. bessere Stellung

mach innen «ud anßen gab.
Was man mir aber an wirklich gemachten Fehlern nach¬

zuweisen in der Lage ist . will ,ch gern verantworten und auf
mich nehmen . Sie liegen alle nur innerhalb der Grenzen,
die die menschliche allgemeine Unzulänglichkeit für jeden
zieht . Ich kann aber demgegenüber darauf Hinweisen,

daß ich niemals in meinem Kampfe eine Handlung
begangen habe » von der ich nicht überzeugt war . daß sie
znm Nutze« des deutschen Volkes mit sei« würde.

(Beifall.) Denn seit ich im politischen Kampfe stehe , be¬
herrscht mich befehlend , so wahr mir Gort helfe, nur ein
Gedanke :

Deutschlaudl
Nach den Worten des Führers erhob sich ein orkanartiger

Beifallssturm, der über eine Viertelstunde wogte und den
Führer zwang, noch einmal zu kurzen Ausführungen das
Wort zu ergreifen. Der gemeinsame Gesang der National¬
hymnen beschloß die mit ungeheurer Begeisterung ausge¬
nommen« Rede des Führers .

Nachrichten ans dem Lande Bade »
Unterbaden

Mosbach» 18. Aug. sGelänbete Leiche .) Die Seiche der am
Sonntagnachmittag im Neckar ertrunkenen Tünchers Hans
Schnabel wurde gestern abend bei Binau aus den Flute »
gezogen.
Mittelbaden

Pforzheim» 18 . Aug. (Kundgebung zum 19. August .) Im
Rahmen einer Kundgebung zur Volksabstimmung wurden
am Donnerstagabend auf dem Turnplatz durch die Gau¬
filmstelle der NSDAP der machtvolle Grotztonfilm „Arbeit
bricht Not" . „Arbeit schasst Brot " und der Kurztonsilm
„Unser Führer " aufgeführt. Es war dies die erste große
Freilichtaufführung eines Films in Pforzheim . Ton - und
Vilöwiedergabe. für die eine Riesenleinwanö an der Ost¬
seite der Kaiser-Friedrich-Schule aufgespannt war . befrie¬
digte in hohem Maße. Mehr als 5W0 Volksgenossen wohn¬
ten der Aufführung bei.

Nieser« bei Pforzheim. 18. Aug . (Unfall durch scheuende
Pferde .) Als der Metzger und Wirt August Ruck mit seiner
Ackerwalze vom Felde heimkehrte , wurden die Pferde kurz
vor dem Ortseingang scheu, weil das Deichselgespann nicht
in Ordnung war . Ruck wurde vom Sitz der Walze ge¬
schleudert und trug innere Verletzungen und Quetschungen
davon. Die Pferde rasten durch das ganze Dorf, wobei
auch die Walze schwer beschädigt wurde.

Oberbaden
Stetten a. k. M .. 18. August . (Streithähne .) Bei einer

Schlägerei erhielt der Knecht des Sternenwirts Josef Hal¬
er mehrere Hammerschläge auf den Kopf, so daß er schwer
erletzt ins Krankenhaus verbracht werden mutzte Der Tä-
:t , ein bekannter Rohling , sitzt bereits hmter Schloß und
iiegel .

Freiburg , 18. Aug. (Tödlich verunglückt.) Freitag früh
eignete sich beim Vorort Güntherstal tn der Nahe der Ky-
rrg ein folgenschwerer Unfall, dem ein ausländischer Renn-
ihrer zum Opfer fiel. Der Fahrer Norüem aus Bozen
ollte mit keinem Alfa-Romeo-Sportwage » »um Renne« auf
:m Schauinsland fahren. Als Norden, in rascher Fahrt
lit seinem Wagen dem Siart zustrebte . kam ,hm bei einer
urve unter der Kyburg eine Limousine entgegen. Der
ennsahrer . der daS entgegenkommende Fahrzeug sah.
oppte seinen Wagen io stark , daß er sich drei Mal üder-
hlua . Sein Beifahrer wurde tzerniögeichleudert und er-
tt eine leichte Gehirnerschütterung. Norden, wnrde das
teuerrad gegen die Brust gebrücki. was seinen sofortigen
vc> zur Folge hatte. Der Wagen des Rennjehrers wurde
allkommen demoliert.

Möhringen (bei Engen ) . 18. Aug. (Kind vom Motorrad
berfaüren und getötet.» Donnerstag abend gegen 17 Uhr
ceianete sich in der Nähe des Bahnwärterhauies i« Rich-
ng Jmmendingen ein tödlicher Unfall. DaS 2H Jahre

lte Töchterchen Hedwig des Bahnwärters Kleiner wollte die
-tratze überqueren und wurde hierbei von einem Motor-
adfabrer aus Jmmendingen überfahren . Kurze Zeit nach
sinlieserung in bas Krankenhaus starb das Kind an seinen
rlittenen Verletzungen. Der Unglücksfall ereignete sich vor
en Augen der Mutter deS Kindes. Die Schuldfragr ist noch
icht geklärt.

Wange» (Amt Konstanz ) , 18- Aug . (Grotzfeuer .) Das
inwesen des Landwirts Albert Maßler wurde nachts durch
ieuer zerstört. Mt dem Oekonomiegebaudr sind samt!,che
andwirtschastlichen Geräte «nd die ganzen Futter - und
detreidevorräte vernichtet worden. Die Brandursache ist
«bekannt. .

Rücksendung von Stimmscheinen nach der Dahl
Der Reichsminister -es Innern hat die LandeSregkernn»

8
e« ersucht» die Gemeindebehörden anznmeise«. die am Ab-
immnngstage vor dem Wahloorstand ordnungsmäßig ab¬

gegebenen Stimmscheine bis zum 22. August an die Ge¬
meindebehörde « des Ausstellungsortes z« übersende«.

Diejenige« Wahlberechtigte«, die vo« ihre« Stimmschei¬
ne» aus irgend » elche« Gründen keinen Gebrauch gemacht
habe«, « erde« in ihrem eigenen Interesse a«fgefordert» die
«icht benützte« Stimmscheine bis znm gleichen Zeitpunkt an
die Gemeindedehörde« des Ausstellungsortes znrückzusen-
de«.

Aufruf der Arbeilsgausühruug zum IS. August
Der Arbeitsgauführer des Arbeitsgaues Baden-Pfalz,

Gauarbeitsführer Hel ff , hat den nachstehenden Aufruf
gestern vormittag bei der Flaggenparade in sämtlichen badi¬
schen und pfälzischen Arbeitslagern verlesen lassen :

Arbeitsmännerl Kameraden!
Durch das Ableben des Reichspräsidenten und General¬

feldmarschall von Hindenburg ruht nur die ganze Last der
Verantwortung auf den Schultern Adolf Hitlers .

Noch immer hat der Arbeitsdienst bei den großen Ent¬
scheidungen der vergangenen Monat « vorbildlich in unwan¬
delbarer Treue znm Führer gestanden . Laßt uns auch am
19. August unter Beweis stellen, daß unsere ganze Liebe ihm
gehört. „ „

„Treue um Treue "
, das fei unser« Losung . Unser „Ja

komme aus tnnerstem Herzen» unser „Ja " sei uns Heilige
Ueberzengung.

Wer am Tage der Abstimmung feine Pflicht versäumt, sei
als Landesverräter ausgestoßen aus unseren Reihen. Er ist
nicht wert. daS Ehrenkleid des Arbeitsdienstes zu tragen.

„Nichts für «ns . alles für Deutschland!
Es lebe Deutschland , es lebe der Führer !"

Der Ganarbeitsführer :
gez. Helff .

A« den badischen hausbesitz !
DaS deutsche Volk hat am 19 . August 1934 Glegenheit,

seine unerschütterliche Treue und kein grenzenloses Ver¬
trauen zum Führer aus Nacht und Not zu beweisen . Nur
eines gilt eS dabei zu wissen : Was wäre Deutschland ohne
ihn? WaS wärst du . deutscher Hausbesitzer ohne deinen
Führer ? Er bat dir seine unwandelbare Treue in unun¬
terbrochener Arbeit am Wohl deS deutschen Volkes bewie¬
se».

Beweise du , daß du seines Vertrauens würdig bist ! Es
darf nur eine Stimme geben „Ja ".

Landesverband Bad . Haus - und Grundbesitzer¬
vereine e.B . Hans Jmhof . Präsident.

vetterbencht
Wetter für Samstag «nd Sonntag

Ueber Mttteleuropa liegt ein Hochdruckgebiet, bas auch
weiterhin die Wetterlage beherrschen dürfte, so daß für
SamStag und Sonntag vielfach heiteres und vorwiegend
trockenes Wetter in Aussicht zu nehmen ist.

Rheinmafferstand
18. August 17. August

Rheinfelöe« 311 305
Breisach 236 227
Kehl 339 332 «
Maxau 474 482
Mannheim 367 369

Der 19. August ruft Dich zur Tat !

Samstag , den 18. August 1934

M Ettlingen-Stadt «nd Land
Deutsche Gedenktage

„Es bedarf zum endlichen guten Erfolg nur
des Wahrheitsdranges und des unbeugsamen
Wollend ". Frenffen.

Was geschah heute - Samstag , de« 18. Aug. 1934.
1926 : Eisenbahnunglück bei Leiferde infolge verbrecherischen

Anschlags : 25 Tote.
1921: Der Gründer des Flugzeugbaues Schütte-Lanz. Karl

Lanz , starb zu Brühl in Baden.
1914 : Schlacht der Deutschen gegen Belgier bei Tirlemont .
1881 : Komponist Hermann Zilcher in Frankfurt a. M. ge¬

boren.
1879 : Sieg der Deutschen bei Gravelotte —St . Privat . —

Schlacht bei Metz.
1869 : Ernst Graf zu Reventlow , Schriftsteller, Politiker ,

M .Ü.R ., in Hnfum geboren.
1849 : Die Eisenbahnlinie Halle -Magdeburg wird dem Ver¬

kehr übergeben.

Der Kreisteiker der NSDAP Ettlingen
mit ihm alle politischen Leiter, die gesamte Partei im Kreis
Ettlingen rufen in letzter Stunde alle Volksgenossen in
Stadt und Land auf, sich durch nichts und niemand von der
Pflicht der Abstimmung abhalten zu lassen . Nur eines tut
n.ot , nur eines ist unaufschiebbar: an diesem Sonntag der
Weg zum Abstimmungslokal. Jeder mutz es fühlen, daß
sein kleines Schicksal unlöslich verknüpft ist mit dem gro¬
ßen der Gesamtheit. Wir sind gebunden an Deutschland ,
bis wir die Augen für immer schließen, bis wir gebettet
werden in seine Erde . Die Liebe zu Deutschland, das ist
die große Liebe, die uns eint . Daher mutz sich jeder der
Stunde bewußt sein , die morgen wiederum entscheidend ist
für die Zukunft des geliebten Landes . Hinweg über alle
Kleinlichkeiten , die z« tadeln sind am Mensche«, geht mor¬
gen unsere Bevölkerkung, einmütig , alt und jung , zur Ab¬
stimmung , um sich mit ihm jür Dentschland zu bekenne«.
Es wissen alle , daß es darauf ankommt an diesem histori¬
schen 19 . August 1934. Alle wissen, daß draußen im Ausland
die Meute der Kriegshetzer, Volksausbeuter , die zerstören¬
den Parasiten der Menschheit , lauert auf jede Nein -Stimme ,
wie meuchelnde Strauchdiebe auf ihre Opfer . Alle wisse «,
daß wir die feindliche Welt nur besiege« könne« dnrch un¬
zerstörbare Einigkeit, besiegen in einem Kampf, der ausge¬
tragen wird durch die Waffe unseres unerbittlichen, aber
friedsamen Willens. Einmal wird dieser geschloffene Wille
den Wall durchbrechen, den UnveEanö und Haß aufgetürmt
haben um uns . Daß dem so sA, darum , Ettlinger Mit¬
bürger und Mitbürgerinnen , darum tut Eure Pflicht! K.

Der Mustkverei« gibt morgen vormittag bei der Deut¬
schen Bank" ein Promenadekonzert , nachmittags konzertiert
ebendort die Vürgerwehr .

Geht frühzeitig abstimme« !
Achtung ! Achtung ! „Ja " ist unsere Devise.

Rennbahn-Zauber
Verfaßt anläßlich des heutigen Nachtrennens auf der

Rennbahn am Hohenrain .
Renner rasen, sausen , flitzen ,
Herzen pochen, Augen blitzen ,
Lampen leuchten grell wie Sonnen ,
Eine Runde ist gewonnen!

Spurt um Spurt wird angezogen,
Immer höher geh'« die Wogen,
Immer wilder mutz die Massen
Sportbegeisterung erfassen !

Menschen, die das letzte können.
Ohne Unterbrechung rennen ,
Jagen , fliegen Rund — um Runden
Toöverachtend Stund — um Stunden !

Und den weiten Raum erfüllen
Tosen, Jauchzen , Stampfen , Schrillen —
Im Ovale rasen weiter
Die verweg'nen Stahlroßreiter . —

Stürzen , bluten , rennen wieder,
Ringen Schwächen kraftvoll nieder
Und in steingewordenen Zügen
Steht geschrieben : „Siegen ! Siegen !

*

Waflerwärme der Stadt . Badeanstalt
heute vormittag

Männerbad 29 Grad Frauenbad 29 Grad .
S Gemeinsame Wahlgänge. Der Zusammenschluß zu

gleichen Zielen und gleichen Aufgaben wie er in den deut¬
schen Vereinen besteht, will sich auch darin zeigen , daß die
hiesigen Vereine morgen zur Volksabstimmung geschloffen
ins Wahllokal zur Stimmabgabe marschieren. Man beachte
die heutige Anzeigenseite . Kein Wähler vergesse die Mit¬
nahme der Wah Harte , die es in Ettlingen auch zu dieser
Volksabstimmung gegeben hat.

ü Promenadekonzert. Die Kapelle des Musikvereins
Ettlingen gibt morgen Sonntag , den 19. August, von 11,89
bis 12.39 Uhr in der Allee beim Arbeitsdienst ein Prome¬
nadekonzert.

S Ettlinger Eheaufgebote. Fuhrmann Konrad Prokops
und Theresia Schulze , beide hier : Sattlermeister Karl Süt -
terlin , Wollbach-Egerten, u. Emma Klein , Ettlingen : Kraft-
wagensührer Ludwig Fasoli und Emilie Schlagenhof, beide
in Karlsruhe : Kaufmann Alfred Golder und Gertrud Jda
Klein, beide hier : Maschinenschlosser Heinr . Wilhelm Blum
und Hildegard Mächte !, beide hier : Kriminalinspektor Jos .
Baumann , München , und Blanko Franziska Geisert, Ett¬
lingen : Kaufmann Theodor Weber, Spessart , und Sofie
Lechner, Ettlingen : Schlosser Hugo Gimbler , und Amanda
Biffinger, beide hier : Schreiner Bertold Wagner u . Frieda
Hedwig Lauinger , beide hier.

■5 Fahnendiebstahl. Bei einer hiesigen Firma wurde
heute nacht eine am Eingangstor aufgezogene Fahne gestoh¬
len. Wer bei der Gendarmerie sachdienliche Angaben
darüber machen kann erhält eine Belohnung .

5 Ei» Achtzigjähriger. Gesund und munter begeht heute
der Rentner Adalbert Schottmüller (wohnhaft in der
Hirschgasse) seinen 89. Geburtstag , wozu wir ihm die besten
Wünsche für ferneres Wohlergehen aussprechen.

— Filmscha «. „Der Flüchtling aus Chicago" ist ein
Film mit starken Spannungsmomenten und ganz großer
Besetzung . Es ist der spannendste Kriminal - und ALen-
teuerersilm und zeigt packende Ausschnitte aus den heutigen
Zeitverhältniflen . Tempo ! Spannung ! Sensation ! Äis
Bnschließlich Mittwoch ist er in dem hiesigen Union-Licht -
spiel zu sehen.
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Wochenrun-Wau aus Stadt und Bezirk Ettlingen
Vor zwanzig Jahren

(2. Fortsetzung.»
Das deutsche Volk, gewöhnt Wort zu halten und auchVerträge dann als bindend anzusehen , wenn sie den ganzenEinsatz der Person erfordern , jetzt bei anderen Völkern « insolcher Verhalten ebenfalls voraus . Als nun der Dreibund¬genosse Italien zu Kriegsbeginn eine „wohlwollende Neutra¬lität " erklären lieh, weil sein Appetit aus Südtirol durchunsere Feinde als erfüllbar bezeichnet worden war . da gingein großes Entsetzen und ein tiefer Groll durch die deutscheSeele. Und doch mutzte die Presse sich auch damals bezäh¬men . Die Zeitungen wurden wiederholt dringend ersucht,

sich im nationalen Interesse jeder unfreundlichen Stellung¬nahme Italien gegenüber zu enthalten. Ich konnte einen
Ausspruch des Ettlinger Arztes Dr . Durlacher damals
nicht begreifen: „dah es viel heiße wolle, wenn Italien gegenOesterreich überhaupt neutral bleibe" . Neun Monate späterglaubte ich an den Verrat der Bunöestreue , denn meineEinberufung zum ungedienten Landsturm als 41jährigerFamilienvater von 5 Kindern, wovon das jüngste ein Jahralt war , erfolgte wegen der Kriegserklärung Italiens am23. Mai 1915. Am 7. Mobilmachungstag, ö. h. am 8. August1914, mußten sich bereits alle unausgebilöeten Landsturm-
pflichtigen zur Stammrolle anmelden. Gar mancher wurdeSoldat , der niemals angenommen Hatte, daß es ihm nochzum Kriegsteilnehmer reichen werde .

Durch das Einrücken so vieler Männer war eine Auf¬füllung des Fe«ermehrkorps notwendig, zumal im Kriegs¬zustand die Feuerwehr sehr notwendig werden konnte . Manmußte wenigstens damit rechnen . Wir blieben aber hiervor den Brand - und Sprengbomben der Franzosenfliegerbewahrt. Deren Ziel war stets Karlsruhe gewesen. AnStelle des Kommandanten O. Henrich übernahm Ehren¬kommandant A . Limberger wieder die Führung desKorps » es meldeten sich viele Freiwillige nach einer Ver¬
sammlung der Einwohnerschaft in der Festhalle , in der Ge¬meinderat Raab als Bürgermeister -Stellvertreter nochandere

wichtige Frage« de» öffentliche« Sicherheit
zur Aussprache stellte. Auch eine Bürgerwehr trat ins Le¬ben , mit der Aufgabe , die Innen - und Autzenstaöt zu bewa¬
chen. Ties geschah durch 3 Doppelposten , die während der
ganzen Nacht ihre Umgänge machten . Eine Mannschaft ver¬
sah den Dienst von 8 bis 1 Uhr, die andere von 1 bis 6 Uhr.Es meldeten sich so viele Freiwillige , daß jeder Bürger¬gardist höchstens einmal wöchentlich an die Reihe kam.Manche waren mit Schußwaffen und scharfer Ladung ausge¬rüstet. Das Generalkommando verbot bald diese Bewaff¬
nung , weil die Schützen in ihrem Tatendrang einheimischeFlugzeuge beschossen . — Auch in die Freiwillige Sanitäts -
Kolonne kam neuer Tatengeist . Medizinalrat Dr . Kra¬mer führte einen Repetittonskurs , durch. Die Sanitäter
sollten den Transport eintreffenöer Verwundeter in das
Reserve-Lazarett Ettlingen übernehmen. Ursprünglich war
die alte Kaserne (Schloß » zu diesem Zweck bestimmt .' die imRoten Kreuz mitwirkenden Persönlichkeiten aus hiesigerStadt wußten es aber zu erreichen , daß man wegen der zu
befürchteten „Wanzenplage" den leerstehenden neuen Kaser¬nenbau zwischen Turlacher und Karlsruher Straße dafürwählte. — Die Ortskrankenkaffe, welche bei Kriegsausbruch
einige Tage, wxgen Personalmangels geschloffen worden war,erhielt in Herrn Hauptlehrer F . Riede einen Vorstandund Rechner . Doch wurde Herr Rechner Brücke ! bald
wieder seinem Berufe zurückgegeben . — Eine Ersatz -Schntz-
mannschaft bildete sich die Stadtverwaltung aus arbeitslosen
Einwohnern , da sämtliche Schutzleute mit Ausnahme des
älteren Wachtmeisters K. U tz zu den Waffen einberufen wa¬ren. — Die beiden obersten Bolksschnlklaffe » wurden befragt,ob sie sich zu Erntearbeiten und Botengängen bereit findenwürden, was sofort bejaht wurde: man war für das Vater¬land zu allem bereit.

Am Montag , den 3. August , rückte der Hauptteil der Un-
terosfizierschule Ettlingen nach Metz ab. Ihr letzter Kom¬
mandant , Oberstleutnant Voigt , kam zu seinem Regiment
nach Rastatt : er siel vor dem Feinde als tapserer Offizier.Die Offiziere wurden in verschiedene Regimenter versetzt. —
Inzwischen trasen von auswärts zum Heeresdienst befohlene
Mannschaften hier ein. In der oberen Allee (vor dem Leh¬
rerseminar » werden die Feldlazarette 1, 5 . 7 und 9 zusam¬
mengestellt . Da ist ein Ab- und Zugehen mit Verbandszeug,Einladen von Apparaten und Instrumenten . Die fertigenKolonnen fahren mit nagelneuen Geschirren ab : es ist ein
stolzes Bild , wie alles klappt bis auf die Stecknadel.

Am 8. August kam die erste bedeutende Kriegsnachricht
von der Einnahme der belgischen Festung Lüttich . Der
Name des Siegers . General Emmich , war in aller Munde :
man hörte in diesen Tagen das erstemal von der „Dicken
Berta "

, dem furchtbar zertrümmernden 42-cm-Kaliber des
neuesten deutschen Geschützes mit Steilfeuerwirkung . — Mit
großer Hartnäckigkeit traten Gerüchte von großen deutschen
Erfolgen auf. Ein Mann meldete aus dem Rathaus , daß
er mit eigenen Augen 1500 französische Kürassiere als Ge¬
fangene in Karlsruhe habe einziehen sehen. Es war reinste
Fantasie. Auch die Badische Presse meldete 23 000 Gefangene
von Lüttich , dabei waren es zwischen 4 000 und 5 000 Mann .
— Verschiedene kriegsbegeisterte junge Leute von hier woll¬
ten als Kriegsfreiwillige für Deutschland mit hinausziehen,bevor es bei solchen Riesenerfolgen zu spät war . Sie kehr¬
ten aber unverrichteter Dinge zurück. Die Militärverwal¬
tung vermochte den Ansturm der Kriegsfreiwilligen nur all¬
mählich aufzunehmen. Selbst vom Auslande strömten sie
herbei, um ihr Vaterland zu schützen . Aus Innsbruck in die
Heimat zurückkommenö , meldete sich ein junger Mann na-
mens Enghohn - Henrich beim Militär . Wegen Ueber -
füllung konnte er nicht sofort ankommen . Des Nachbars
Frank Sohn kehrte ebenfalls unverrichteter Dinge von
einem „Ausflug nach Kiel" zurück . Auch die Marine , hatte
Ueberangebot. Doch bald gab es Platz. Tie Uniform-
Schneider hatten inzwischen mit Hochdruck gearbeitet, wo¬
durch manchem tatendurstigen Jüngling sein höchster
Wunsch erfüllt werden konnte . Am 27 . August 1914 fand
Frank Aufnahme beim Feldartillerie -Regiment 50 in Karls¬
ruhe. Zur Artillerie meldeten sich ferner als Kriegsfreiwil¬
lige : Franz Häsele ( jetzt Veterinärrat in Konstanz ». Franz
Köhler . Kaufmann , hier, und Gustav Kraft lunser Bür¬
germeister ». In der Nacht zum 9 August wurde das Karls¬
ruher Artillerie -Regiment 50 hier verladen . Mit ihm nahm
als neugebackener Unteroffizier der Kaufmann Friedrich
Schmitt Abschied von der Heimat. Manch anderer unbe¬
kannt gebliebener, guter Deutscher aus unserer Stadt ha»
in diesen sturmbewegten Zeiten des Kaisers Rock angezogen :
ich kann ihre Namen leider nicht melden. Auch älter« , ver¬
heiratete Männer trieb das Pflichtgefühl, ihre Kraft dem
Vaterland auf dem Felde der Ehre freiwillig zur Ver¬
fügung zu stellen. Ich nenne an erster Stelle unseren Haupt-
leürer i. R. E. S p a n n a g e l . die bejahrten Sanitäter L.

Pfeil und I . Eisele . Es war eine große Zeit, in der
solche Opferbereitschaft heranwuchs. — Der oben erwähnte,aus Tirol stammende Zeitungsmann Enghohn berichtetemir von der scharfen Zeitungszensur in Oesterreich . Bisdas Blatt der Militärbehörde , der Verwaltungsbehörde undder Staatsanwaltschaft Vorgelegen habe , stehe nichts mehrdarin . Manchmal allerdings sind weiße Stellen zur Verwun¬derung der Leser mitten in der Zeitung aufgetaucht . Daswar die Zensur . Zeitungsverbote kannte man damals nochnicht. Nach Enghohns Auffassung herrschte in Oesterreicheine 300prozentig höhere Begeisterung als bei uns — undwir waren der Meinung gewesen, daß die Wogen bei unshoch gingen. „28er zu stark anzieht, verliert an Ausdauer",die Oesterreicher haben rasch nachgelassen, als der Krieg rich¬tig entbrannt war. Enthusiasmus verschwindet rasch in derrauhen Wirklichkeit . Maß und Ziel bleibt ein gutes Mittelzum Erfolg in allen Zeitläufen .

Am 9. A«g«st 1914 fand eine Kontrollversamm -l u n g des gedienten Landsturms statt , ebenso eine drittePferdemusterung. Dabei kam ans Tageslicht, daß M a l -scher Bauern bei der ersten Musterung nur mit zweiterund dritter Pferdegarnitur angefahren waren , die erste aberzu Hause gelassen hatten. Alle Schlauheit nütze ihnen nichts :der fehlende Bedarf an Pferden — 40 an der Zahl — wurdenur bei ihnen rekrutiert .
Für die Zeitungen sind schlimme Zeiten angebrochen . DasPublikum ist scharf auf Neuigkeiten, doch Drahtmelöungenüber die Kriegslage gehen nur spärlich ein. Zu veröffent¬lichende Feldpostbriefe müssen zuerst dem 14. Armeekorps inKarlsruhe vorgelegt werden. Bis sie von dort zurückkom¬men , ist das Wesentliche gestrichen. Der Zensurstift hat nurAlltäglichkeiten stehen lassen. Das geschah im Interesse un¬serer Wehrmacht , denn die Spionage verarbeitete alles, wasdem Feinde irgendwie nützen konnte . Viele Zeitungen wur¬den kleiner und magerer . Wie andere Deutsche zwischen20 und 30 Jahren war auch unser Maschinensetzer TheodorDreher mit einem Gestellungsbefehl bedacht worden. ZweiTage bevor er einrückte , wurde ihm sein Stammhalter ge¬boren : das freudige Familienereignis erschwerte ihm denAbschied . Das Bezirksamt gab mir den Rat . als Maschinen¬setzer — eine sehr wichtige Persönlichkeit für das Amtsblatt— nur einen Mann anlernen zu lassen, der über dem Mi¬litäralter stehe . So mußte unser Metteur Anton Find¬ling mit 50 Jahren nochmals „Lehrling" werden und dieSetzmaschine bedienen lernen . So wie uns , erging es nochvielen Betrieben . Damals lernte mancher um, damit demVolke und der deutschen Wirtschaft „zum Durchhalten" ge-,dient sei . Es war eine Zeit , welche von jedem Einzelnenviel verlangte .

Auch die reifere Jugend bekam bestimmte Aufgaben ge¬stellt. Die Jungen , welche 17 Jahre alt waren, wurden auf-geforöert, sich zum freiwilligen Dienst unter den deutschenFahnen zu melden . Andere sollten den Bauern im Ein¬bringen der Ernte behilflich sein oder sich dxn Behörden zuirgend nötigen Hilfsarbeiten zur Verfügung stellen. DieMädchen wurden in einem Aufruf gebeten , Mithilfe beimNähen der Binden für Verwundete zu leisten , für solche Kin¬der zu sorgen , deren Mütter zur Arbeit gehen mußten, oderarme, alten Müttern von den Kriegsteilnehmern durch liebe¬volle Pflege Freude zu bereiten. Ueberall. wo sich Notzeigte , sollte die Jugend helfend zugreifen . . . dabei jedochdie Schularbeiteu nicht vernachlässigen .Am 19. A«g«st wurde die erste größere Gefechtshandlungzwischen Deutschen und Franzosen in der Heimat bekanntgegeben . Erst wenn die Kampfhandlungen beendigt waren,erfolgten amtliche Berichte . Die Schlacht von Mülhausenwar geschlagen und hatte mit einem französischen Rückzugzur schützenden Festung Velfort geendet . Im Lande gingen

Erste Herbfivorzeichen
Allmählich kommt der frühe Abend wieder und an trübenTagen blinkt in Dorf uno Stadt erster Lampenschein auf.Der lange Sommertag stirbt. „Wenn die Aehren stürzen ,die Tage sich kürzen" , sagt eine alte Regel. „Wenn dieHaber daheim sind, ist der Sommer um" lautet ein anderesBauernsprüchlein Das Schwinden der Tageslänge ver¬kündet den nahenden Herbst Schon scharen sich auch dieZugvögel. Die Turmschwalben sind teilweise schon abge¬wandert. Die Staren sammeln sich zu großen Schwärmenund üben über den abgeernteten Feldern . Auch die Störcherüsten und sammeln sich zur großen Südlandreise . „Laurenzschlägt d 'Störch auf d'Schwänz" sagen die oberschwäbischenBauern . Laurentiustag war am 10. August . Im Gartenaber verkünden prächtig große, buntfarbene Dahlienzierund weithin leuchtende weiße und rote Malvenkerzen denTag für Tag näherkommenden Herbst .

»X Aus dem Bereich des Ministeriums des Inner «.Ernannt : Polizeioberwachtmeister Martin W a l d -mann bei der Polizeidirektton Karlsruhe zum Polizeikom¬missar : Georg Ludwig und August S t o l h bei der Landes¬versicherungsanstalt Baden zu Verwaltungssekretären . —Versetzt : Regierungsrat Max Kamm beim BezirksamtSchopfheim zu jenem m Bühl : Verwaltungsinspektor FranzR i e g e x beim Bezirksamt Rastatt zu jenem in Bühl : Ver-waltungssekretär Wilhelm Hafer beim Bezirksamt Bühlzu jenem in Donaueschingen : Verwaltungsassistent PaulKautz beim Bezirksamt Freiburg zu jenem in Bühl . —Kraft Gesetzes in den Ruhe st and getreten :Direktor Dr . Moritz Hecht beim Statistischen Landesamtin Karlsruhe : Oberregierungsrat Wilhelm Herlan beimMinisterium des Innern und Veterinärrat als Bezirks¬tierarzt Karl Schneider in Pforzheim.
X Dornach-Gedenkfeier am 19. August iu Rastatt . Zum20. Male fährt sich am kommenden Sonntag . 19. August , derTag der Schlacht bei Dörnach im Oberelsaß, wo das Land -

wehrregiment 40 die Feuertaufe bestand . Aus dresem An¬laß finden sich die Angehörigen des ehem . Landw.-Jnf .-Regt.Nr . 40 am kommendgu Sonntag . 15 .30 Uhr zu einer Toten¬feier vor dem Heldenehrenmal in Rastatt zusammen.
XAenderuug vo« Ruudfuukdestimmuuge«. Die Bestim¬mungen über den Rundfunk haben kürzlich, um sie mit deninternationalen Vorschriften des Weltnachrichtenvertrags inEinklang zu bringen , einige grundsätzliche Aenderungen er¬fahren . U . a. sind die Vorschriften, nach denen jeder Ver¬kehr weder ausgezeichnet noch iür irgendwelche Zwecke ver¬wendet werden darf, jetzt dahin erweitert worden, daß nichteinmal das Vorhandensein eines solchen Verkehrs anderenmitgeteilt werden darf . Wer also im Rundfunkempfängereinen anderen als den in der Genehmigungsurkunde zuge-

laffenen Verkehr beobachtet , darf von dieser Tatsache an¬deren weder Mitteilung machen noch sich darüber äußern ,was . von wem und aus welcher Welle gesendet worden ist.Die Rundfunkgenehmigung berechtigt nur zur Aufnahmeder Darbietungen des Rundfunks , der „Nachrichten an alle"
und der Wellen der Versuchssender.

SamSlag , ven 18. August 1934
Gerüchte um, daß das Grenadierregiment wegen Fehlensder Artillerie zu Anfang der Kampfbandlung schwere Ver¬luste erlitten habe . Man erzählte sich ferner , daß in Mül¬hausen mit Maschinengewehren aus Kellerlöchern auf diedeutschen Soldaten geschaffen worden sei. Aui den Dörfernbeteiligte sich die Zivilbevölkerung durch hinterlistig abgege¬bene Schüsse auf die vorwärtsstürmenden Truppen am Krieg.Der kommandierende General v . Huene erließ deshalb eineBekanntmachung, daß in solchen Orten nicht nur die Be¬troffenen, sondern auch der Bürgermeister standrechtlich er¬schossen würden.

Am 11. August um- 8 Uhr abends fährt die Munitions¬kolonne 29, ein langer Zug von etwa 80 bis 70 Wagen , hierdurch. Neben dem Fahrer sitzt ein Soldat mit Gewehr, Mo¬dell 88. Die Kolonne machte in der Kronenstraße kurze ZeitHalt . Den Soldaten brachte die Bevölkerung währenddessenZigarren , Wein, Tee und Obst als Liebesgaben . Ichunterhalte mich vor unserem Haus mit dem Begleitmanneines Munitionswagens . Dabei stellt sich heraus , daß erdurch einen zweijährigen Aufenthalt in Malsch die Gegen¬kennt. Er erzählt , daß er heute morgen beim Scharsschietzen,zum Erstaunen des Leutnants , als Artillerist so gut mit demJnfanteriegewehr umzugehen wußte. Nach der Ursache ge¬fragt , habe er dem Leutnant gestanden , daß er auf MalscherGemarkung öfters mit Wilddieben auf die Jagd gezogen sei.So hat die ungesetzlich erworbene Schietzsertigkeit in diesemFalle ausnahmsweise gute Folgen gezeitigt.Es schweben Verhandlungen wegen der Verwendung dereben im Bau fertig gewordenen Kaserne der Unteroffizier¬schule als
Reserve-Lazarett.

Die Stadt Ettlingen ist Erbauerin der Kasernen am Lind¬scharren : am Montag , den 17. August , wurden diese Gebäudevon der Militärverwaltung übernommen. Die Verhandlun¬gen von seiten der Stadt gingen über Bürgermeister -Stell¬vertreter Raab . Er hat mit Zähigkeit die bedeutenden Be¬lange der Stadt zu wahren gewußt gegenüber den gewieg¬ten Unterhändlern des Militärfiskus . Keine ihm winkendeOrdensauszeichnung vermochte den schlichten Bürgersmannzu bewegen , in der finanziellen Angelegenheit bei diesemanderthalb Millionenprojekt nachzugeben . Die Unterhänd¬ler wollten vertraglich erreichen, daß die Stadt Ettlingendie Gebäude als Lazarett ohne eine Verzinsung der Bau¬summe zur Verfügung stelle. In den 6 Jahren , welche dieGebäude als Reserve-Lazarett dienten, hätte Ettlingen bei4 Prozent Verzinsung 360 000 NM . verloren . Nach 20 Jah¬ren darf man auch an diese Dinge erinnern .Am 18. August , so lautete die amtliche Verlautbarung , istder Kaiser in der Richtung nach Mainz aus Berlin abgefah¬ren . Die Schlacht von Saarburg , oder wie sie amtlich ge¬nannt wurde : zwischen Metz und den Vogesen , stand vor derTür , man mußte sür Lazarette sorgen . Am 13. August tra¬fen Rote-Kreuz-Schwestern und Diakonissinnen für das hie¬sige Reserve-Lazarett ein . Dekan Albert bemühte sich , daßauch Ordensschwesterndie Verwundeten betreuen sollen . Daalle katholischen Schwestern bereits vergeben waren , konn¬ten diese erst später ihre Kräfte hier einsetzen. Am 21 . Augustsind die ersten Verwundeten hier eingetroffen. Davon be¬richtet die dritte Fortsetzung.
*

Ei«e große Freude unter den Betroffenen hat das an¬läßlich des Hinschetöens unseres greisen General -Feldmar¬schalls und Reichspräsidenten v . Hindenburg erlasseneStrafnachlaßgesetz hervorgerufen . Auch in unseremGerichtsbezirk kommt dieser Gnaöenerweis einer großenZahl von Straffälligen zugute. Die Benachrichtigung istihnen bereits zugegangen oder erfolgt tn den nächsten Tagen.In Schöllbronn ist dieser Tage Besuch aus Amerika ein¬getroffen. Herr Eugen Wipfler , ein Sohn des verstor¬benen Sonnenwirtes Eligius Wipfler, der in Amerika vorwenigen Wochen mit einer Deutsch-Amerikanerin den Bundfürs Leben schloß , ist auf der Hochzeitsreise ins Vaterhauseingekehrt und wird mit seiner jungen Gattin dort bis zum8. September verweilen.

X 7g. Deutscher Geuostenschalts'irg i« Baden -Rade« 1994verlegt. Die Ansetzung des Reichsparreiiages in Nürnbergaus den 2. September b , I . machte eine Verlegung des dies-jährigeu 7" Genvffenschaftstagrs in B chen -Raden notwen¬dig. Der Genossenschaftstag wirb nunmehr endgültig in derZeit vom 18.—19. September stattfinden.

Schach - Ecke
geleitet von F . Bischofs .

Wie eröffue ich eine Schachpartie?
Einführung in die Erösfuuugstheorie für Lerueude.Einige Jahrhunderte lang hatte man sich keine Sorgenum die Eröfsnungstheorie gemacht. Der Anfangszug derSchachpartie erschien fast bedeutungslos . Die Partie wurdenicht „angelegt", sondern einfach auf gut Glück eröffnet.Es ist klär, daß in den — nach einigen Zügen von selbsteingetretenen — Verwicklungen der bessere Könner die Vor¬teile erhielt . Ausschlaggebend sür den Ausgang der Partiewar damals also nur die urwüchsige Kampfkraft, oder bestergesagt , das rein schachliche Können.
Doch eines Tages vollzog sich auch im Schach eine Um¬wandlung des Kampfes. Man wurde auf die Verschieden¬heit der Partieansänge aufmerksam und eine Anzahl Spie¬ler kam zu der Erkenntnis , daß die Eröffnung ein we¬sentlicher Faktor der Schachpartie sei . Die Partie¬anfänge wurden näher untersucht und mit Namen versehM .Schon im 15. Jahrhundert erschien die erste Schachliteraturüber einige Schacheröffnungen .
Dadurch erhielt die Schachpartie ein neues , bedeutendesKampfmoment. Dem bis dahin allein ausschlaggebendenpraktischen Können wurde eine beträchtliche Portionerlernbares Wissen beigemischt. Das machte sich denn auchschnell bemerkbar. Die „Eröfsnungskundigen" überraschtendie urwüchsigen Naturspieler schon nach einigen Zügen. Be¬sonders peinlich war es den alten Meistern, daß sie vonweniger talentierten Spielern schon in der Eröffnung inNachteil gerieten und diesen Nachteil auch nicht mehr imMittelspiel durch ihr besseres Können wettmachen konnten.Die Folge davon war , daß sich nach und nach alle großenKönner der Eröffnungstheorie widmeten. Sie bereichertendie Eröffnungen durch ihre Ideen und erschlossen der Er -

öffnungswissenschast ein unbeschränktes Gebiet. Heute istdie Zahl der Eröffnungen mit ihren millionenfachen Vari¬anten ins Unendliche gestiegen . Eine vollkommene Be¬herrschung aller Eröffnungen wird dadurch selbst dem her¬vorragendsten Schachgenie unmöglich . Trotzdem haben flei¬ßige Theoretiker es auf eine Unmenge Eröffnungswissengebracht . So ist das Wissen heute im modernen Schach¬kampf eine Macht geworden. In unserer Zeit ist ein Er¬folg ohne eine gute Partieanlage nicht mehr möglich.
(Fortsetzung folgt.)

Spielabenü Freitags im „Engel".
Schachfreunöe jederzeit herzlich willkommen.
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Turne« / Spiel / Sport
Zußball ist wieder Trumps!

Die Zeit der Futzballruhe ist zu Ende , und rascher, als
Mn erwartete , hat sich König Fußball vom Urlaub zurück¬
gemeldet, zur nicht geringen Freude aller Fuhballanhänger ,
jenen in den Wochen der Fußballferien immer etwas fehlt ,
vienn sie nicht hinter dem runden Leder her sein können .
Und es hat auch seine volle Berechtigung . Der Fußball , der
König des Sportes , der Sorgenbrecher des Alltags , hat so
etwas eigentümliches , daß man selbst nach einer großen
Enttäuschung immer wieder in seinen Bann gezogen wird .
Weit öffnen sich jetzt die Tore der verwaisten Kampfstätten ,
die noch im letzten Schlafe liegen , und reges Leben zieht
auf dem grünen Rasen ein .

Der Gedanke , den Spielern und Zuschauern den Auf¬
enthalt auf der Kampfstätte so angenehm wie möglich zu
gestalten, gestattete dem Fußballverei « Ettliuge » und Spin¬
nerei keine Ferien , und verlangte die Schaffung einer
neuen Sportplatzanlage . Eine Aufgabe mußte gelöst wer¬
den, die die Opferfreudigkeit aller Mitglieder und weitester
Kreise der Bevölkerung erforderte . Dröhnende Hammer¬
schläge und das Singen der Säge verrieten auf dem alten
Sportplatz an der Karlfriedrichstraße ein geheimnisvolles
Wirken. 6 Wochen, bis in die späten Abendstunden , haben
fleißige Mitglieder gedacht und geschafft. Auf den Trüm¬
mern der alten , morschen Anlage ist eine Stätte entstanden ,
die ihrem Erbauer alle Ehre macht. Neben dem idealen
Klubhaus mit seinem freundlichen Aufenthaltsraum und
seinen praktisch eingerichteten Umkleide - und Wafchkabinen
steht auch das Spielfeld in neuem Gewände . Der vorbei -
ziehenöe Wäfferungsgraben dürfte nicht mehr lange sichtbar
sein, denn die sportliebende Stadtverwaltung hat die Kana¬
lisierung desselben bereits zugesagt . Somit ist auch ein un¬
liebsamer Zustand , der gerade in der heißen Jahreszeit
einen nicht auszuhaltenöen Duft ausströmte , behoben . Alles
in allem , wir haben eine Anlage , die in jeder Beziehung
den gestellten Anforderungen entsprechen dürfte .

Die sportliche Seite des Vereins ist nun auf die kom¬
menden Ve'rbandsspiele gerüstet . In Herrn Johann Gün¬
ther - Daxlanden haben die Mannschaften einen Trainer ,
der sich redlich Mühe gibt , aus dem Spiclcrmaterial das
zu machen, was von ihm verlangt werden kann . Und ' wir
dürfen mit guten Hoffnungen auf den Beginn der Ver -
bandsspiele sehen.

Neben einer 1 . , 2. und 3. Mannschaft stellt der Verein
noch eine Schüler -Elf und bei besonderen Anläffen werden
die „älteren Semester " natürlich auch nicht fehlen .

Zum Schluß richten wir an alle Freunde des Sportes
den Appell , die Ausgaben und Ziele des Vereins in jeder
Art und Weise zu unterstützen . Wir heißen jeden , der ge¬
willt ist , am Aufbau des Fußballsportes in Ettlingen ehr¬
lich mitzuarbeiten , herzlich willkommen als Mitglied wie
als Zuschauer . Wir verlangen von jedem aber auf dem
Sportplatz eiserne Disziplin und Ruhe , denn nur dadurch
ist es möglich , den Verein zum Ziele zu führen . Die Ein¬
trittspreise sind in diesem Jahre der Zeit entsprechend ge¬
halten , so daß es jedem möglich ist , die Spiele zu besuchen,
ohne als Zaungast die umliegenden Gärten und Wege zu
benutzen.

In diesem Sinne treten wir in die neue Spielsaison ein .
Möge der Verein seine Aufgabe erfüllen zum Wähle unse¬
rer Ettlinger Jugend und zum Wohle unseres deutschen
Vaterlandes . Heil Hitler !

F .B . Ettliuge « «ud Spi ««erei — F .G . Rüppurr .
Am morgigen Sonntag tritt der Fußball -Verein zum

ersten Male wieder vor die Oeffentlichkeit . In der Fuß¬
ball-Gesellschaft Rüppurr hat der Verein einen Gegner
gefunden , der uns Ettlingern schon seit Jahren bekannt ist.
Mit einer 1 . Mannschaft sowie einer Jugend - und Schüler -
Elf stellt sich der Gast hier ein . Ueber die Schlagkraft j,t
Rüppurrer ein Vorurteil zu geben , dürfte heute ziemlich
schwer fallen . Rüppurr war in Ettlingen immer ein ge¬
fürchteter Gegner , der durch einen tadellosen Fußball man¬
chen Sieg errang . Was unsere heimische Mannschaft be¬
trifft , so r " llen wir diese der Kritik der Zuschauer des sonn¬
täglichen Spieles übergeben . Die Mannschaft , teils ans
alten , erprobten Spielren und einem guten Na ^ wuchs zu-
fammengestellt , dürfte die gestellten Erwartungen sicherl' ch
erreichen . Zu diesen Spielen laden wir alle Freunde des
Fußballsportes ein .

Zum Schluß möchten wir erwähnen : Kein Sportler vex -
geffe am Sonntag seine Pflicht . Der 19. August 1934 muß
zu einem Ehrentag der deutschen Nation werben , und dazu
sollen auch die Ettlinger Sportler veitragen . Darum zuerst
seiner Wahlpflicht genügen und bann auf zum Sportplatz .

Das Nachlrenne» aus der Radrennbahn
beim Hohenrain

Im Gegensatz zu den Straßenrennen , wo die Fahrer mit
einem „Husch " an den Zuschauern vorbeislregen , bietet den

Freunden des Radsportes und denen die es werden wollen
und sollen , die Rennbahn allein Gelegenheit , eine Veran¬

staltung in all ihren Erscheinungsformen zu beobachten, zu
studieren , sich daran zu begeistern . Und dieien '.ge» Lügen
zu strafen , die da immer noch behaupten , ein Radrennen
sei ein Drauflosfahren ohne Sinn und Geist !

Wer je auf einer modernen Bahn unsere muskulösen ,
sehnigen Radathleten auf ihren eleganten Maschinen wie

kauernde Katzen sitzend durch die fast senkrechten Kurven
flitzen sah, der geht an jenen Miesmachern des Radsportes
mit einem mitleidigen Lächeln vorbei . Er weiß, daß noch
keiner ein großes Rennen mit den Beinen allem gewonn -

nen hat . sondern daß Kopf und Herz dazu gehörten , um der

Schnellfüßigkeit zum Siege zu verhelfen . Darüber hinaus
erfordert dieser prächtige Sport eine , an Todesverachtung
grenzende Unerschrockenheit , verbunden mit der Geschicklich¬
keit des Akrobaten .

Ein in dichten Rudeln zusammengeschlosienes Feld rast
im 40 Kilometer -Tempo um die Bahn . Schneller und im¬

mer schneller wird die kühne Fahrt . Das Publikum ist mit -

gerisien . Es treibt mit jauchzenden Zurufen die wackeren

Jungen an . denn schon hat jeder semen Liebling heraus -

gefunden , dem er den Sieg wünscht. Daman halt den

Atem an — Totenstille Herrscht auf der Bahn — ein grü¬
nes Trikot , ein gelbes , ein rotes schlangelt sich mit beäng¬

stigender Gewandheit durchs Rudel hindurch , ringt eine»

nach dem anderen der sich zähe Widersetzenden nieder und

ist plötzlich an des Feldes Spitze . Hinter ihm braust , wie

die wilde Jagd , die Meute . Holt auf . Scheint den Ausrei¬

ßer zu erreichen . Der hat den Kopf zwischen dre Arme ge¬
nommen . Der Rahmen biegt sich unter seinen kraftvollen

Peöaltritten und unter dem ohrenbetäubenden Jubel der

Massen spritzte er über das Zielband .
Eine seltsam prickelnde Unruhe ist über das Publikum

gekommen . Der Eingeweihte kennt sie. — Rennfteber !

Wen das Rennsieber einmal gepackt hat , der bleibt der

Rennbahn und den Helden des Zements treu !

Aber lange , fast allzulange ist es !gt , baß Karlsruhe ,
deren berühmter Sohn Freiherr von Drais seine Vater¬

stadt zur Wiege des Zweirades machte, auch eine Hochburg
des Radsportes war . — Damals — so hört man die unter¬
dessen altgeivoröenen Unentwegten mit einem Gemisch von
Stolz und Wehmut immer wieder sagen, — damals waren
die Renntage in der Residenz Festtage ! Festtage , die Tau¬
sende und Abertausende . sportbegeisterter Herzen höher
schlagen ließen wenn die Karlsruher Alwin Vater und
Theodor Kögel über die Elite der bedeutendsten Rennfah¬
rer triumphierten .

Nun das dritte Reich Wahrheit geworden , in Albert
Richter , Toni Werkens , Erich Metze, dem deutschen Rad¬
sport ein zweiter Willy Ährend , Walter Rütt , THaööy Robl
geschenkt worden ist, muß auch Karlsruhe sich der alten
Hochburg wieder würdig erweisen !

Am Samstag finden auf der modern gebauten , präch¬
tigen gelegenen Bahn unterhalb des Hohenrains bei Rüp¬
purr , Abend - bzw. Nachtrennen mit erstklassiger Besetzung
aus Bocholt, Münster i . Wests., München , Stuttgart , Pforz¬
heim , Baden - Baden , Karlsruhe , Landau , Schramberg usw.
statt . Im taghellen Scheine von 8000 Kilowatt werden tüch¬
tige Rennfahrer , ofterprobte Kämpen aus allen Gauen ihr
großes Können zeigen . Ein Großlautsprecher konzertiert
»nö für Speise und Trunk ist ebenfalls bestens gesorgt .
Nachtrennen haben bekanntlich ihren besondere » Reiz . Di «
Veranstaltung geht nach mühevollen , gründlichen Vorbe¬
reitungen über den Zement , sie wird und muß den Auftakt
bilden zu einer dem dritten Reiche würdigen , glanzvollen
Raösportperiode ! Wa .

Der Zuhball rolll wieder
Umfangreiches Programm am Wochenende

Die Tage der verschiedenen Sommerfports sind gezählt .
Nur noch wenige Wochen und „König Fußball " wird sein
Zepter wieder in weitem Bogen schwingen , die Massen in
seinen Bann ziehen . Schon in dieser Woche beginnt mit
einigen Ausnahmen sin Ostpreußen hat die Meisterschafts -
Saison bereits begonnen ) im ganzen Reich und in Süd -
öeutschland die neue Spielzeit mit mehr oder weniger in¬
teressanten Freundschaftsspielen . Die süddeutschen Gaue
haben «in sehr umfangreiches Programm zusammen gestellt.
Hier ist es :
Samstag :

VfB . Stuttgart — SV . Waldhof
FC . 08 Mannheim — 1860 München
Phönix Luöwigshafen — VfB . Mühlburg
SV . Wiesbaden — Bayern München
Schwaben Augsburg — 1. SSV Ulm
Sportfr . Eßlingen — 1. FC . Pforzheim
1. FC . Kaiserslautern — Szeged Szegebin
Frankfurt sJungltga ) — Konstanz

Sonntag :
Karlsruher FV . — Stuttgarter Kickers
VfL . Neckarau — FK . Pirmasens
1 . FC . Pforzheim - 1. SSV . Ulm
Schwaben Augsburg — Sportfr . Stuttgart
SV . Dachau — Jahn Regensburg
FB . Saarbrücken — SB . Waldhof
Kickers Offenbach — 1860 München
Sp .Vg . Mundenheim — Phönix Ludwigshafen
Eintracht Frankfurt — FSV . Frankfurt
FSV . Mainz 08 — Union Niederrad
Würzburger FV . — Borussia Fulda

Denlschlands Futzball -Liinderspiele
D ?r Deutsche Fußball -Bund wird in der neuen Spiel¬

zeit ein sehr großes Programm an Länderspielen zu erledi¬
gen haben . In erster Linie wurden mit den befreundeten
Nationen Rückspiele abgeschloffen. Es handelt sich um sieben
Treffen , von denen nur eines auf deutschem Boden zum
Autrag kommt. Das Programm der Länderspiele steht wie
folgt aus :
2. September : Polen — Deutschland in Warschau .
7. Oktober : Dänemark — Deutschland in Kopenhagen .
27. Januar : Deutschland — Schweiz in Nürnberg .
17. März : Deutschland — Frankreich in Paris .
28. April : Deutschland — Belgien in Brüssel .
27. Juni : Deutschland — Norwegen in Oslo .
80. Juni : Deutschland — Schweden in Stockholm .

Noch nicht abgeschloffen sind die Begegnungen mit der
Tschechoslowakei und mit Spanien . Die Begegnung mit
den Tschechen , die übrigens erst die zweite ist, wird aller
Voraussicht nach im November in Berlin stattfinöen . Ge¬
legentlich der Weltmeisterschaften in Italien wurden mit
Spanien freundschaftliche Beziehungen angeknüpft , die zum
ersten Länderspiel beider Nationen führen werden . AIS
Termin ist einer der Tage im Februar in Aussicht genom¬
men . Austragsort ist eine spanische Hauptstadt . —

Enropa-Schwimmeisterschaslen 1934
Deutscher Siez im Damen-Kunstspringe».

Mit einem schönen deutschen Sieg wurde in Magdeburg der 5 .
Tag der Europa - Schwimmeisterschasten eingeleitet . Das schöne
Wetter und der helle Sonnenschein hatten schon in den frühen Mor¬
genstunden des Donnerstags viele Schwimmsportbegeisterte hinaus
in die Kampfbahn gelockt und sie wurden auch nicht enttäuscht, denn
die sieben Damen , die zur Entscheidung im Kunstspringen antraten ,
zeigten auf der ganzen Linie famose Leistungen . Nach dem ersten
Teil des Wettbewerbs, den drei Pflichtsprüngen, sah es noch gar
nicht nach einem Sieg unserer Europameisterin, Frau Olga
Jensch - Jordan (Charlottenburg) , aus , denn da hatte die Eng¬
länderin Frau Larsen mit 37,64 Punkten die Führung vor der Sie -

gerin von Paris (37,04) und der '
zweiten deutschen Vertreterin ,

Anni Knapp aus Frankfurt a . M . (30,34) . Die Engländerin
hatte sich den knappen Vorsprung ehrlich verdient, denn sie buchte
mit einem gedeckten Auerbachsprung mit Anlauf die hohe Punkt¬
zahl von 13,49. Schon beim ersten Kürsprung ging dann die deut¬

sche Titelverteidigerin in Front , als sie für eine sauber hingelegte
Auerbachschraube mit Anlauf 12,80 Punkte erzielte. Die knappe
Führung behauptete sie bis zum Schluß, obwohl die Engländerin
noch einmal 12,88 Punkte für einen 1Z4 - Salto mit Anlauf erhielt.
Der bessere Durchschnitt und die größere Gleichmäßigkeit gaben den

Ausschlag zugunsten von Frau Jensch . Sehr gut hielt sich auch die

Frankfurterin Kapp , die zwar noch nicht das Niveau ihrer Landes -

schweste errreicht hat , aber doch alle Sprünge sehr sauber ausführte
und verdientermaßen auf de» dritten Platz kam. Man dors noch
erwähnen , daß die Kampfrichter sich größter Objektivität befleißig¬
ten und so keinen Mißton in der weiten Kampfbahn auskommen
ließen . — Das genaue Ergebnis :

Europameisterschaft im Damen-Kunstspriugea:
1 . Frau Jensch sDeuischland) 74,78 Punkte.
2. Frau Larsen (England) 68,10 Punkte.
3. Frl . Kapp (Deutschland ) 65,56 Punkte.
4. Frl . Villinger ( Schweiz ) 53,67 Pnukte.
5 . Frl . Kragh (Dänemark) 53,58 Punkte.
6. Frl . Klappwijk (Holland) 48,12 Punkte.

Reichssender Stuttgart
MM « 522,6)

Stuttgart: Sonntag . 19. August
8 .15: Hamburg: Hafenkonzerr. Di« Glocken vom Großen Michel.

Choral : Ave Maria , von Schubert . — 8.15 : Zeit, Nachr.. Wet¬
ter. — 8.25 ; Gymnastik. — 8 .40 : Bauer, hör zu ! — 9 .00 ;
Karlsruhe; Evangelisch« Morgenfeier . — 9.45 : Konzert b . Funl-
orchesters . Ltg. ; Willy Hahn . — 10.30 : Karlsruhe: Sängers
Wandertag. — 11 .00 : Zwei Wiener Komponisten . 1 . Anton
Roitz : 2 . Franz Jppisch. — 11 .30 : Dom Feuer! .Schallplatten ).

12 .00 : München: Standmusik aus der Feidherrnhalle. — 13 .00:
Kleines Kapitel der Zeit . — 13 .15 : Märsche und Sieber der Be¬
wegung . — 14 .00: Bon der Funkausstellung Berlin: Bunies
Nachmütaarkonzert . Reichsjender Köln m Berlm. — 18.00 : Jen¬
seits der Meere und Wälder. — 18.30: Marschmusik (Schallpl .).
18.45 : Sport.

19.00 : Dom Deutschlandsender: Konzert mit Bekanntgabe der Ab¬
stimmungsergebnisse. — 20 .00 : Aus den Funkhallen . Berlin:
Wendkonzert mit Abstimmungsergebnissen. — J22.00 : Berlin:
Nachrichten. — Anschl . : Vom Deutschlandsender; Reichssendung:
Unterhaltungskonzert mit Bekanntgabe der Abstimmungsergebnisse.

Stuttgart : Mont « . 20 . August
1.45 : Choral Morgenspruch, Zeit, Wetter. — 550 : Gymnastik.

615 : Frühmusik aus Schallpl . — 6 .40 : Zerr, Meldg ., Wetter.
6 .55: Frühkonzerl auf Schallpl . — 7.25 : München: Das
Münchner Unterhaltungsorchester . Ltg . ; R . Planer . — 8 .10 :
Wetter. — 8.15 : Gymnastik. — 8 .35 : Funkstille. — 9 .00 :.
Frauenfunk . — 10.00 : Nachr. — 10 .10 : Duette von Rob Schu¬
mann und Karl Wezel. — 10.40 : Schön« Eelgenstücke . — 11 .10 :
Komm in die Gondel ! (Schallpl .) — 11 .25 : Funkwerbungskonzerl .
11 .55: Wetter.

12.00: Hannover : Schloßkonzert. Das niederfächs. Sinfonieorchester.
Ltg . ; von Sosen . — 13 .00 : Frankfurt: Zeit, Saardienst. —
13.05 : Nachr. , Wetter. — 13.20 : Frankfurt: Schallplatte » :
Feuersnot — Salome. Szenen aus den Opern von Rich . Strauß .
13.50: Zeit, Nachr. — 14.00 : Frankfurt: Schallplatten: Seien»
meister auf den Tasten.

16.00 : Von der Funkausstellung Berlin: Nachmittagskvnzert . —
17 .00 : Von der Funkausstellung Berlin : Militarkonzert . —
17 .30 : Dr . v. Müller: Was ist Glück ? — 17 .45 : Serenaden
auf Schallplatten . — 18 .00 : Hitlerjugendfunk : Geschichten mit
Widersprüchen. — 18.25 ; Französischer Sprachunterricht .

18 .45; Bühl i Baden: Ein Obstparadles. Funibikder . — 19.30:
Frankfurt; Saarumschau . — 19.40 : Zeit. Wetter, Bauernfunk .
20.00 : Nachr. — 20.10 : Aus der Funkausstellung Berlin: Reichs-
sendung: Rundfunksprecher-Wettbewerb . — 22 .20 : Zeit , Nachr.
22.35 : Du mußt wissen . — 22.45 : Nachr . , Wetter, Sport .
23 .00 : Aus
lenduni .

der Funkausstellung
24.00 : Frankfurt:

Berlm : Fortsetzung
Nachtmusik.

d . Reichs -

Stuttgart: Dienstag . 21. August
1 .35 : Bauernfunk . — 5 .45 : Choral, Morgenspruch , Zeit, M 'tter.

5 .50 : Gymnastik. — 6 .15 : Frühmusik auf Schallpl . — J .40 :
Zeit, Meldungen , Wetter. — 6.55 : Mannheim: Philoarm.
Orchester. Ltg . : Ludw . Becker . — 8 .10 : Weiter. — 8 .15 :
Gymnastik. — 8 .35 ; Funkstille. — 10.00 : Nachr. — 10.10:
Zeitgenössische Komponisten: Otto Frickhoeffer. — 10 .40 : Fer-
ruccw Busoni . — 11 .10 ; Präludien (£es Preludö) o. Liszt . —
11 .25; Funkwerbungskonzert. — 11 .55 : Wetter.

12.00 ; Schwäbisches Allerlei . Bunte Volksmusik. — 14.00 : Zeit ,
Nachr., Wetter. — 15 .10: Tante Näle erzählt unseren Klemm .
15 .30; Blumenstunde .

16.00; Philharm. Orchester. Ltg. : Wilh. Walter. — 17 .30 : Bunte
Liedeitzlg «. — 18.00 : Kuckuck , Kuckuck ruft 's aus dem Wald .
Eine Plauderet. — 18.15 : Frankfurt: Aus Wirtschaft u . Arbeit .
18.25 ; Frankfurt: Italienischer Sprachunterricht . — 18 .45 : Zeit ,
Wetter, Bauernfunk .

19 .00; Vom Deutschlandsender: Seidezauber . Eine Hörfolge . —
20 .00 : Nachrichten. — 20 .10 : Europäische Marschmusik. —
21 .40 : Deutsches Schicksal im Volkslied . Hörfolge . — 22.23 :
Zeit , Nachr. — 22.35 : Du mutzt wissen . — 22.45 : Nachr. ,
Wetter, Sport . — 23.00: München: Univ .-Prof . Dr . Haushofer :
Weltpolitischer Monatsbericht . — 23 .25 : Baden-Baden: Tanz¬
musik der Kapelle Waidemami -Gretmann . — 24.00 : Frankfurt :
Nachtmusik .

Stuttgart: Mittwoch. 22 . August
5 .35 : Bauernfunk . — 5 .45 : Choral , Morgenspruch , Zeit, Wetter .

5 .50 : Gymnastik. — 6 .15 : Frühmusik auf Schallplalten. —
6.40: Zeit. Meldungen , Wetter. — 6.55 : Frühkonzert . — .
7 .25: München: Das Kammerquartett Auny Rosenberger . —
8.10 ; Wetter. — 8 .15 : Gymnastik. - 8 .35 : Funkstille. —
9 .45 : Milli Bauer : Mütter müssen Zeit haben für ihre Kinder.
10.00: Nachr. — 10 .10 : Orientalische Miniaturen. — lü .’40:
Frauenstunde : Gustav Renner , der moderne Fraurnlob. — 11 .00 :
Kompositionen von W. Fröhlich. — 11 .25 : Funkwerbungskcmzert.
11 .55: Wetter .

12.00; Frankfurt: Orchester Frankfurter Berufsmusiker . Leitung :
Peter Schum. — 13 .00 : Frankfurt: Zeit, Saardienst. — 13 .Cb:
Nachr., Wetter . — 13 .20 : Frankfurt: Schallplatten: Mit En-

felszungen. Mmer Sängerknaben ; Regensburger Domspatzen.
3 .50 ; Zeit , Nachr. — 14 .00 : Frankfurt: Schallpl . : Spatz mutz

sein !
16 .00 : Münchm : Die Kapelle Leo Schneider sprell. — Dazu, . :

„Beinahe "
, «in « llnglücksgeschichte . — 17 .30 : Fr . WKitsch:

Das Burgenland — alte deutsche (Erbe. — 18 .00 : Hitlerjugend¬
funk; Landgraf, werde hart ! Hörbilder aus Geschichte und Sage
Thüringens .

18 .25 ; lllm : Etandartenkapel !«' Ulm, Sta . 120 . Ltg . : MZF . Schil¬
ling . — 19.45 : Zeit , Wetter, Bauernfunk . — 20.00 : Nachr.
20.10 : Frankfurt: Reichssendung: Unsere Saar . — 20.35 : Ber¬
lin : Reichssendung: Stund« der jungen Nation. — 21 .03 : Baden-
Baden: Konzert des Sinfonie - und Kurorchesters. Klastische Ope¬
retten : Der heitere Mozart. — 22.20 : Zeit, Nachr. — 22 .35 :
Du mutzt wissen . —- 22.45 : Nachr. , Weiter, Sport . — 23 .00 :
München; Das Tanzfunkorchester. Ltg . : Bruno Aulich. —■ 24,03 :
Frankfurt ; Nachtmusik .

Vadisches Slaalslhealer Karlsruhe
Sommer.Operette im Städtischen Konzerthaus

Spielplan vom 18.—26. August 1934 .
In Anwesenheit des Komponisten .

Samstag , 18 . 8. Zum ersten Mal : Anneri. Singspiel von Karl
Emmel . 20 bis gegen 23 (2 .90) .

Sonntag , 19 . 8. Bunter Abend. Unter Mitwirkung des gesamten
Personals . Leitung : Bruno Seuberth , Hugo Leyendecker. An¬
sage : Betty Sörensen, Lep Macher . 19 .30—22 .30 (2 .90) .

Montag, 20. 8. Geschloffene Vorstellung. Deutsche Bühne Volks -
ring. Zum siebenten Male : Walzer aus Wie». Singspiel von
Strauß . Bearbeitet von Bittner . 20—23 .

Dienstag, 21 . 8. Zum vierten Male Liebe ans Reise ». Operette
von Hartwig von Platen . 20—23 (2 .90) .

Mittwoch , 22. 8. Zum zweiten Mal : Annerl. 20 bis geg . 23 (2 .90) .
Donnerstag, 23. 8. Zum fünften Mal : Liebe auf Reise ». 20 bis

23 (2.90).
Freitag , 24 . 8. Bunter Abend . Unter Mitwirkung des gesamten

Personals . Leitung : Bruno Seuberth . Hugo Leiyendecker. An¬
sage : Betty Sörensen, Leo Macher. 20—23 (2 .90) .

Samstag , 25. 8. Zum ersten Mal : Der Tanz ins Glück. Ope¬
rette von Robert Stolz . 20—23 (2 .90) .

Sonntag , 26. 8. Zum dritten Mal : Annerl. 19.80 bis gegen
22.30 (2.90).

In Vorbereitung: Der Obersteiger.

Mssenswerles Allerlei
In Boston gibt es ein Laboratorium , das die Aufggbe

hat , das verschiedene Material zu untersuchen , aus dem die
Straßen der ganzen Welt gemacht sind. In mächtigen Re¬
galen find die Proben aufgeschichtet, der Zweck ist natürlich ,
das Material herauszufinden , das für die Anlage moderier
Autostraße « am Vesten geeignet ist.

In Japan , dem Lande der Erdbeben , kommen durchschnitt¬
lich über 20 Persoue « täglich durch Erdbeben um.
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Letzte Nachrichten
^ Berlin : Der Volksgerichtshof verhandelte zum erstenMale eine« Fall vo« SA -Zersetzu«g. Die Anklage richtetesich gegen de« 31jährigen Kommunisten Walter Jäger ans
Leipzig, - er versucht hatte, eine» Leipziger SA -Mann fürdie Ziele der KPD zu gewinne « . Der Mann im Brann -hemd , der pflichtgemäß sofort Anzeige bei seinem Standar -wnfuhrer erstattete, ging scheinbar anf das Verlangen desKommunisten ein» um ihn und seine Hintermänner entlar¬ve » zu könne« . Es gelang der Leipziger SA , dem au derZersetzung tätigen Kommunisten das Handwerk z» lege« «.ch« seiner gerechte « Strafe zuzusührem Das Urteil desVolksgerichtshofes lautete dem Antrag des Reichsanwaltsentsprechend wegen Vorbereitung zu« Hochverrat auf zweiJahre Gefängnis .

Speyer : Der Bischof vo» Speyer hat sich in einerBekautumachuug « « seine Gläubige « gewandt «nd GottesHilfe» seine Erleuchtung und seinen Schutz anf die Bolks -abstlmmnng am 19. August herabgefleht. Es werde» Bitt¬gottesdienste veranstaltet , zu denen die Glänbigen dnrchvermehrtes LLnten anfgefordert werde«.
3 CJ w *1 Auf Anordnung des Gauleiters und Reichs-ftatthalters Fritz Sanckel ist der thüringische Staatsrat ErnstKatzman « mit sofortiger Wirkung feiner sämtlichen öffent¬liche» und ParteiLmter enthobe« worden , da er Änweisnn -der Reichsleituug nicht befolgt «nd de« Anordnnnge »des Führers eutgegengehandelt hat.

. Sa " brücken : Der vor einiger Zeit im Gebäudeder Landesleitnng der Deutschen Front verhaftete Handels¬studienrat Dr . Reihsel wnrde heute anf Veranlassnng desUntersuchungsrichters freigelasten.
Wien : Die Behörden bereite» für Kärnten eine beson¬dere große „Sänberungsaktion " vor , wobei vor allem darangedacht ist, den staatliche » Beamtenapparat einer weitgehen¬de« Answechfekung zu nuterziehe « . Der bisherige Regie -rnngsdirektor vo« Kärnten » Ferdinand Wolkegger» dem dasBeamtenwese » «nterstand, wnrde feines Postens enthove««nd an seine Stelle Hofrat Kryza Gersch berufe«.
Tschaugtfchu : Das mandschurische Kabinett hat Don¬nerstag zu de» letzten Ereigniffe « an der chinesische« Ostbah «Stellung genommen . Der mandschurische Berkebrsmtnistererklärte, baß die Schuld ber verhafteten Sowjetrnffe « an derExplosion des japanische» Munitionszuges erwiese« sei . Die

mandschurische Regierung sei ans diesem Grunde nicht mehrin der Lage, weiterhin Sowietrnssen an der chinesische« Ost¬bahn zu beschäftige ». Die Schuldigen würde« abgenrteilt .
Die Lebe des Mrers vom Baifon

des Hamburger Rathauses
Hamburg, 18. Aug. Im Anschluß an öie große Rede imHamburger Rathaus hielt der Führer vom Balkon desRathauses zu der nach Hunöerttausenden auf dem Aöolf-Hitler -PIatz versammetlen Menge folgende Ansprache :
Deutsche Volksgenossen und Volksgenoflinnen! Ham¬burger und Hamburgerinnen ! Ich habe dem, was ich vor¬her sprach, nichts hinzuzufügen. Ich wende mich an dasdeutsche Volk» daß es seine Pflicht so erfüllt , wie wir sie nun

seit 18 Jahre « erfüllt habe«, und daß es begreift, daß basSchicksal des . Reiches das Schicksal jedes EinzelÜeü ist. «nddatz jeder Einzelne mrthilft, das Schicksal des Reiches znforme«. Keiner wird ausgenommen von der Not des Rei¬ches, keiner ist ausgenommen von der Pflicht, dieser Notzu steuern . In der Gemeinsamkeit Ihrer Kraftanstrengungliegt die Voraussetzung für den Erfolg dieser Regierung :denn sie ist nichts, was Ihr nicht selber seid , denn sie kannnichts einsetzen, was nicht Ihr ihr gebt . Sie kann heutenicht vor dieser Welt mit anderen Mitteln Euer Recht ver-^ Eten als mit dem Hinweis auf Euer « Willen, der derWille der Regierung und der Führung ist , und es kann hierkeinen geben, der sich selbst ausschließt von dieser gemein¬samen Verpflichtung. Jedes Einzelnen Schicksal wird öa-ourch entweder neu gestaltet oder mitvernichtet. Ich richteden Appell an das deutsche Volk in dieser Stunde , die esnötig macht, daß wir zeigen , daß das deutsche Volk eine Ein¬heit ist , unlösbar in sich verklammert und verbunden , unddaß es wie ein Mann hinter seiner Führung steht, die nichtsanderes will als dieses Volk .Wunderbares ist geschehen! Wenn Sie Deutschland heutevergleichen mit dem vor zwei oder drei Jahren , so werdenSie nicht übersehen oder gar wegleugnen wollen, daß diesesDeutschland von jetzt bester und schöner aussieht als dasDeutschland vor dieser Zeit . Wir alle haben die Pflicht,daran unermüdlich weiterzuarbeiten . Dan » wird einmaldie Zeit komme« , da ein Deutscher den anderen versteht «ndbeide zusammen ihr Schicksal begreife« «nd beide entschlos¬sen find » es gemeinsam zu meistern «nd gemeinsam z« ver¬trete«.
Dan « wird der Friedenswille dieser Regierung «ochanderes Gewicht erhalte« , den« hinter diesem Wille«znm Friede « steht nicht «nr eine Regierung , sonder«

67 Millionen Mensche «.
So danke ich Ihnen , meine Hamburger , für den HeutigenTag . Er war für Sie vielleicht ein großes Erlebnis undfür mich ein noch größeres . Den« ich bi« gekommen » «mIhne « Glaube « z« bringe « und Sie habe« mir Glanbe «gegeben an das deutsche Volk. Sie habe« meine heiligeUeberzengnng gestärkt, daß Deutschland nie «ntergehe« wird.

Reichsregierung und eoang. Kirche
Eine Anordnung des Reichsinnenminifters

Berlin , 18 . Aug. Der Reichsminister des Innern hat andie Landesregierungen folgenden Erlatz gerichtet :
Die Anseinandersetznngen innerhalb ber evangelischen

Kirche hatte« Formen angenommen , die es erforderlich
machten , zunächst einmal jede kirchenpolitische Erörterung
z« «nterbinden. Diese Anordnung war von vornherein
nicht auf öie Dauer berechnet . Sie sollte nur deutlich ma¬
chen, daß die Reichsregierung auch auf diesem Gebiete ge¬willt ist , die öffentliche Ruhe und Sicherheit nicht gefähr¬
den zu lassen. In der Erwartung , daß dies allen Beteilig¬ten hinreichend klar geworden ist , ändere ich meinen Erlaß
vom 9. Juli 1984 — III . 895/3914 — dahin ab, daß künftignur alle unsachlichen, polemischen, den evangelischen Kir¬
chenstreit betreffenden Auseinandersetzungen in öffentlichen

Für die zum Tag unserer silbernen Hoch¬
zeit dargebracfifen Glückwünsche danken
herzlich

Aug . Becker und Frau
Ettlingen Hauptlehrer

HttiMlge KkuttVkhr in AM Minsen 1847
Sonntag , 19. 8 . nach Sirene
ruf um 8 Uhr: Antr «tu simtl.Aktiven und Rnsnrvnnwnntehnflan in Uniform (Mütze)» nd aller Ehrenmitglieder . 8. 15 Uhr Abmarsch zumWahllokal. Wahlkarten nicht vergestenl

0a* Kommando :
Becker Grotz

Obstverjteigerimg.
Der diesjährige Obstertrag wird am

Montag , den 20 . de . Mts., mittags I Uhr
versteigert. Zusammenkunft vot der Brauerei .

Blerbmerti-GtskWist m Hütten!»«; A .-

Heue göffer
starke Qualität

schöne Auswahl
empfehlen

Adolf Kehrbeck u . Sohn
Rheinstraße 52

NB Kelterei offen

UNIVERSAL
das eiweißreiche
Kraftfutter

für
Kaninchen

zu besinnen durefti

Ferdinand Stallknecht
Ettllngnn .

Rheinländerin
Frnleia joitt kte»W
baldigst . Gute Behandlung und
monatlicher Lohn 15 Mk.

Angebote an oen Kurier
unter Nr . 153.

Ziehungslisten
der

Badischen Iugendhilfe - Lotterie
sind bei UNS zum Preise von tO Pfennig erhältlich

Luch - und Sieindruckerei R. Barth

Undsmasnsdift
du Sdiwaben

Ettlingen.
Zur gemein
sam. Volks
abstimmung
versammeln

wir «nS um '/,9Uhr am „Erb¬
prinzen". Sämtliche Wahlbe¬
rechtigte erwünscht

' Der Vereinsführer .

4-rädr. , 3 - 4Zentner Tragkraft
in kanfon gesucht . Adressen an
den Kurier.

Liedertafel
Sonntag 8 30 Uhr
vorm- , treffen sich
öie Sänger mit
Angedörigen beim

.Ritter " mm gemeinschaftl .
Wahlgang .

Der VereinSführer .

WlW «> 1 Zi»,m>
(pari .) mit Zubehör , in schöner
freier Lage für 1 . Oktober an
vermieten .

Zu erfragen im Kurier.

Wik srnpfeblon unseren Mitgliedern :

Soeben eingetroffen : ——

Neyes Delikatei - SauerkrautPfund 9IK
RM . mm6mU

- ■ ■ ■ nn
gekocht m

MD m
*/« Pfund RM . Illfti

Dörrfleisch . . . . . '/« Pfund rm . -.31
Kartoffeln . Pfund rm . -.06
Zwiebeln . . . . . . . . . Pfund rm. -.03
Tomaten . - . PiundRM, -.14

Kröuter -Einmachessig . . . Liter rm. -.40
Einmachgewurz i . Beutel Beutei rm. -.10

Warenabgabe nur an Mitglieder .

i
KARLSRUHE E. 6 . M . B. H.

(Lebensbedürfnisverein )

Versammlungen, in der Preffe, in Flugblättern und Flnä'
-schristen verboten fein sollen. Ich ersuche alle in Betrachtkommenden Dienststellen , mit sofortiger Wirkung dement¬sprechend zu verfahren.

Sroßsener in in lechiiischeu Hochschule
IaemftM

Darmstadt, 18. Ang . Freitag um 15 Uhr wurde die Feu¬erwehr nach der Technischen Hochschule gerufen, wo jmNordwestflugel des Hauptgebäudes ern Brand ausgebrochenwar . Da der Dachstuhl kurz darauf in hellen Flammenstand , mußte Großfeuer gemeldet werden. Dos Gebälk desDachstuhles und ausgestapeltes leicht brennbares Materialgaben den Flammen reiche Nahrung . Nach zwei Stundenkonnte das Feuer auf seinen Herd beschränkt werden, -gder Nordwestflügel durch zwei dicke Brandmauern von demübrigen Hauptgebäude getrennt ist . Neben dem Dachstuhlsind die Höriäle und die Dozentenzimmer im obersten Stochstark mitgenommen. Es besteht die Möglichkeit einer Selbst¬entzündung. Staatsminister Jung und der Rektor trafenam Brandherd ein .
*

Saardeulsche . beachtet den 31 . August!
Der 31 . August , der Endtermin für öie Einsichtnahmein die Abstimmungslisten, öie bei den saarländischen Ge¬meindebehörden aufliegen, rückt immer näher . Das Bcr-antwortungsbewutztsein an der deutschen Saarsache fordertgebieterisch , daß auch , der letzte Saarländer an die Wahl¬urne geht Wir richten deshalb an alle im Reiche ansässigenSaardeutschen den eindringlichen Appell , nicht lässig zu seinund sich rechtzeitig um die Sicherung ihres Wahlrechts zukümmern.

Aller Patriotismus ist ««nütz , wen« sich die Saarländer
nicht voll und ganz für ihre Belange einsetze «.

So ist es an der Zeit und dringend geboten , durch einenBekannten iw Saargebiet zu erfahren , ob der Eintrag indie Wahlliste dort auch wirklich erfolgt ist . Es empfiehlt
sich, eine schriftliche Bestätigung darüber besorgen zu lassen .

Keine Mühe darf zu viel sein , wenn es gilt , eine Stimme
zu sichern . — Samwelsormulare genügen in keinem Falle :jeder Stimmberechtigte muß vielmehr seine Unterschrift ge¬
sondert abgeben .

Ankauf volljähriger Truppenbienstpferbe
Herbst 1934

Berlin , 18. August. Am 8. September , 9.39 Uhr vormit¬
tags . findet in Berlin NW 40 auf dem Moabiter Exerzier¬
platz. Rathenower Straße 19, ein öffentlicher Markt zum
Ankauf volljähriger Truppendienstpferde für das Reichs¬
heer statt .

*

In den Städten und Dörfern von Japan hängt über der
Tür eines Hauses in der Regel eine Tafel mit Auskünfte«
über dir Familie , die das Hans bewohnt. An erster Stelle
steht die Hausnummer , an zweiter der Name der Familie,an dritter die Telefonnummer , an vierter der Feuerversiche¬
rungsstempel und an fünfter ein Stempel der Gesundheits¬
polizei, durch den bestätigt wird, daß im Hause keine an¬
steckende Krankheit ist. Die Tafel ist gesetzlich vorgeschrieben .
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\Für die Bürgermeister u. sonstige Interessenten \

empfehlen wir : |

Anträge der Frontkämpfer und ]
KriegsteilnehmeraufVerleihung )
des Kriegs -Ehrenkreuzes I

I
Anträge der Kriegerwitwen |
und Eltern Gefallener für \
das Kriegs - Ehrenkreuz \

Bach- and Steindruckerei R . Barth.
'/SSSSSSSSYYYYSSSYSSSSSSSSSSASSSSJf/SSSSSSSSSSSSSSSSSS*

Gottesdienst - Orbmitt q.
Katholischer Gottesdienst

3 .Sonntag im Monat August .
Herz-Jesn -Kirche .

Samstag von 3—5 Uhr Beichtgelegenheit für die Mädchen :
6—7 Uhr Beichtgelegenheit für die Knaben: abends
7.30 Uhr Beichtgelegenheit .

Sonntag :
6.00 Uhr hl. Messe mit Austeilung der hl. Kommunion:
7.00 Uhr Frühmesse mit Monatskommunion der Kinder:
8.30 Uhr Deutsche Singmesse mit Predigt :

10.80 Uhr Deutsche Singmesse mit Predigt :
2.00 Uhr Herz-Jesu -Andacht mit sakramentalem Segen.

Dienstag : ‘
7.00 Uhr Schülergottesdienst.

Donnerstag :
8.00 Uhr abends: Hl. Stunde im Geiste der Sühne mit

Ansprache : während und nach derselben ist Beichtgele¬
genheit.

Freitag :
7 .00 Uhr Schülergottesdienst.
Während der Woche ist jeden Morgen um 6 Uhr und 7

Uhr eine heil. Messe.
St . Martinskirche .

Der Gottesdienst fällt bis September aus .
EoanIelischer Gottesd enft.

Sonntag » de« 18. Angnst 1934 (12. S . « . Tr .f
9.30 Uhr : Hauptgottesdienst, Text 1. Sam . 11 , 7b

10.45 Uhr : Kindergottesöienst:
3.00 Uhr nachm. : Bibelstunde:

Donnerstag , 8 Uhr abends : Bibelstunde Gemeindehaus.
Reaapostottsche Gemeinde

Ettlingen . Hildastraße 9.
Hauptgottesdienst :

Sonntag , vormittags 9,30 Uhr,
Gottesdienst :

. Sonntag nachmittag 8 Uhr.
B Donnerstag abend 8 Uhr.
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